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Executive Summary 

Die Beschleunigung des Rollouts intelligenter Messsysteme ist ein zentraler Baustein für die sichere und um-
fassende Digitalisierung des Energiesystems. Intelligente Messsysteme ermöglichen eine verbesserte Koordi-
nation von Stromverbrauch und -erzeugung, was insbesondere vor dem Hintergrund wachsender dezentra-
ler Erzeugungsanlagen und Verbrauchseinrichtungen von Bedeutung ist. Durch die Übermittlung von Netzzu-
standsdaten schaffen intelligente Messsysteme zudem Transparenz im Verteilnetz, ermöglichen die Steue-
rung von Anlagen sowie die Umsetzung innovativer Geschäftsmodelle wie dynamische Tarife. 

Das Messstellenbetriebsgesetz schafft verbindliche Rahmenbedingungen für den sicheren Betrieb und 
Rollout von intelligenten Messsystemen, insbesondere durch Einbauquoten und Fristen für grundzuständige 
Messstellenbetreiber. Die Planung des Rollouts erfordert jedoch die Berücksichtigung zahlreicher Aspekte – 
von regulatorischen Vorgaben über Kapazitäten von Installateurinnen und Installateuren bis hin zu betriebs-
wirtschaftlichen Aspekten wie Kosten und Erlösen. Diese Aspekte, die es bei der Planung des Rollouts zu be-
rücksichtigen gilt, wurden in diesem Pilotprojekt aufgegriffen. Im Rahmen des Innovationsprojekts Startup 
Energy Transition Hub wurde von Bittner+Krull ein grundlegendes Planungstool zur Beschleunigung des 
Smart Meter Rollouts entwickelt. Dieses wurde von ENERVIE Vernetzt für das Projekt der klimakommune.di-
gital erfolgreich getestet und steht als  Anwendungsbeispiel  öffentlich zur Verfügung.  

Das Softwaretool erlaubt die individuelle Einstellung verschiedener Parameter, beispielsweise die Anzahl dy-
namisch entstehender Einbaufälle durch steuerbare Verbrauchseinrichtungen (SteuVE) gemäß § 14a EnWG, 
Kundinnen- und Kundenwünsche, die Erfolgsquote beim Einbau oder die 1:n-Beziehung. Darüber hinaus er-
möglicht es den Vergleich verschiedener Rollout-Szenarien und differenzierte Jahresplanungen. Da das Pla-
nungstool eine präzise Abbildung und Planung von Montagekapazitäten, Hardware, Kosten und Erlösen er-
möglicht, erhöht es die Transparenz und Effizienz des Rollouts für grundzuständige Messstellenbetreiber. So 
können diese fundierte Entscheidungen über das geeignete Vorgehen beim Rollout von intelligenten Mess-
systemen treffen. 

Im Rahmen des Pilotprojekts wurden zudem Handlungsempfehlungen erarbeitet, um marktliche Barrieren 
zu adressieren und den Rollout intelligenter Messsysteme weiter zu beschleunigen. Die grundzuständigen 
Messstellenbetreiber sollten die Rollout-Planung strukturiert und unter Einbeziehung digitaler Lösungen 
(wie dem hier entwickelten Softwaretool) angehen, da zahlreiche individuelle Parameter den Rollout beein-
flussen. Insbesondere kleinere MSB sehen sich mit wirtschaftlichen, technischen und organisatorischen Her-
ausforderungen konfrontiert, die sich negativ auf ihre Einbauquoten auswirken können. Daher sollten Maß-
nahmen geprüft werden, um diese Akteure gezielt zu unterstützen. Zusätzlich wird die Einrichtung eines 
strukturierten Feedback-Mechanismus angeregt, um Erfahrungen und Herausforderungen aus dem Rollout-
Prozess systematisch zu erfassen und in die Weiterentwicklung einzubringen. 

Zudem bestehen noch technische Barrieren, deren Überwindung für einen beschleunigten Rollout essenziell 
ist. Insbesondere wird empfohlen, die Interoperabilität zwischen verschiedenen IT-Systemen – etwa Work-
force-Management-System, Enterprise-Ressource-Planning-System und Smart-Meter-Planungstool – durch 
die Schaffung offener und gut dokumentierter Schnittstellen zu verbessern. Dadurch wird eine nahtlose und 
effiziente Datenintegration ermöglicht. Für den produktiven Einsatz von intelligenten Messsystemen ist au-
ßerdem die Nutzung von WAN-Technologien zentral. Eine erhöhte Umsetzungsgeschwindigkeit beim Ausbau 
der WAN-Technologien, wie LTE und LTE 450, aber auch Breitband-Powerline, ist entscheidend, um eine zu-
verlässige und stabile Datenübertragung sicherzustellen und die Grundlage für den zuverlässigen Betrieb in-
telligenter Messsysteme zu schaffen. 

5 



  

 

 
 

  

   
    

     
    

   
      
        

  

 
   

   
  

 
     

       
   

     
  

      
     

     
  

     
   

    
     

   

  
 

    
       

    

 

 

 

   

    

  

     

____________________________ ____________________________ 

1 Vorwort 

Intelligente Messsysteme (iMSys) sind ein zentrales Kommunikationselement in einem digitalisierten Ener-
giesystem und bilden die Grundlage für die Umsetzung der Energiewende. IMSys sind relevant, um ein netz-
dienliches sowie sicheres Einspeise- und Verbrauchsmanagement von steuerbaren Verbrauchseinrichtungen 
(SteuVE) und Erzeugungsanlagen zu ermöglichen. Zudem lassen sich wichtige Netzzustandsdaten via iMSys 
übermitteln, was zur Transparenz in den Verteilnetzen beiträgt. Darüber hinaus erhalten Verbraucherinnen 
und Verbraucher durch den Einsatz von iMSys Transparenz über ihren Stromverbrauch und können im Rah-
men innovativer Geschäftsmodelle, z. B. dynamische Tarife, aktiv an der Energiewende teilnehmen und Kos-
ten sparen. 

Insbesondere die grundzuständigen Messstellenbetreiber (gMSB) stehen in der Verantwortung, den iMSys-
Rollout nach bestimmten Quoten gemäß dem Messstellenbetriebsgesetz (MsbG) umzusetzen. Die Rolloutpla-
nung ist jedoch kein linearer Prozess, sondern ein komplexes Zusammenspiel verschiedener Parameter wie 
Pflichteinbaufälle, optionale Einbaufälle, Kapazitäten der Installateurinnen und Installateure, 1:n-Beziehun-
gen und turnusmäßige Zählerwechsel. Hinzu kommen für gMSB bedeutsame betriebswirtschaftliche As-
pekte, vor allem Kosten und Erlöse, die mit dem iMSys-Einbau in Verbindung stehen. Der dritte Pilot im Pro-
jekt Start Up Energy Transition (SET) Hub greift diese Kernpunkte auf und ermöglicht gMSB im Rahmen eines 
Softwaretools detaillierte Jahresplanungen und individuelle Parameterkonfigurationen. Mit dem Tool kön-
nen gMSB verfügbare Daten integrieren, Ist- und Soll-Zustände für den Rollout abbilden und verschiedene 
Rollout-Szenarien darstellen sowie vergleichen. 

Das Projekt SET Hub bietet als zentrale Anlaufstelle für innovative Akteurinnen und Akteure aus der Energie-
wirtschaft eine Plattform zum Austausch, zur Vernetzung, Unterstützung und Erprobung neuer Lösungen. 
Insgesamt werden im SET Hub Projekt vier Piloten mit verschiedenen Schwerpunkten zu iMSys umgesetzt. 
Der dritte Pilot zum Softwareplanungstool für den iMSys-Rollout soll den Rollout entsprechend in der Breite 
unterstützen, da dieser eine zentrale Voraussetzung für die Steuerung von Erzeugungsanlagen und Ver-
brauchseinrichtungen sowie für die Entwicklung und Umsetzung innovativer Geschäftsmodelle ist. Im Rah-
men des Innovationsprojekts SET Hub wurde von Bittner+Krull ein grundlegendes Planungstool zur Be-
schleunigung des Smart Meter Rollouts entwickelt. Dieses wurde von ENERVIE Vernetzt für das Projekt der 
klimakommune.digital erfolgreich getestet und steht als Anwendungsbeispiel öffentlich zur Verfügung. 

Die inhaltliche Bearbeitung dieses Abschlussberichts des dritten Piloten im Projekt SET Hub erfolgte bis zum 
28.02.2025. 

Wir möchten Interessierten aus der Branche mit diesem Bericht zum dritten Piloten eine Übersicht zu we-
sentlichen Aspekten zum iMSys-Rollout und wichtige Impulse zur Optimierung der Rollout-Planung geben. 
Wir wünschen viel Spaß beim Lesen! 

Pia Dorfinger Dr.  Susanne Kurowski  

Leiterin Start-up-Ökosystem  Seniorexpertin  Start-up-Ökosystem  

Deutsche Energie-Agentur GmbH (dena) Deutsche Energie-Agentur  GmbH  (dena)  
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2 Einleitung 

Der Zubau dezentraler Erzeugungsanlagen, Energiespeicher und Verbrauchseinrichtungen schreitet in 
Deutschland voran. Dadurch entstehen neue Flexibilitäten, insbesondere in Verteilnetzen, die eine Steuerung 
in Hinblick auf netz- und marktorientierte Anwendungsfälle erfordern. Um Erzeugung und Verbrauch optimal 
und sicher aufeinander abzustimmen, sind iMSys als sichere Kommunikationseinheiten ein zentraler Aspekt 
im digitalisierten Energiesystem. Mit der Verwendung von iMSys können Netzzustandsdaten erhoben und 
übermittelt, dezentrale Erzeugungsanlagen und Verbrauchseinrichtungen gesteuert und markorientierte Ge-
schäftsmodelle wie dynamische Tarife umgesetzt werden. 

In Deutschland umfassen iMSys ein Smart Meter Gateway (SMGW) als Kommunikationseinheit und moderne 
Messeinrichtungen (mME), während bei einem intelligenten Mess- und Steuerungssystem (iMSys+) an das 
SMGW neben einer mME zusätzlich ein Steuerungssystem angebunden ist. Im internationalen Kontext wird 
häufig von Smart Metern gesprochen, auch wenn Lösungen mit ähnlichen Funktionalitäten kein SMGW ent-
halten. Da der Fokus dieser Studie auf dem deutschen Raum liegt und es um die Planung des Rollouts von 
iMSys(+) geht, wird im Rahmen dieses Berichts der Begriff iMSys(+) verwendet. Diese Bezeichnung wird ver-
wendet, um zu verdeutlichen, dass im Kontext des Texts iMSys mit und ohne Steuerungssystem gemeint sein 
können. 

In Deutschland schafft das MsbG verbindliche Rahmenbedingungen zum Einbau und Betrieb von iMSys(+). 
Von insgesamt knapp 53 Mio. Messstellen in Deutschland sind zum Stichtag 30.09.2024 gut eine Million mit 
einem iMSys(+) ausgestattet, was einer iMSys(+)-Rollout-Quote von knapp 2 % entspricht (BNetzA, 2025). Die 
MsbG-Novelle von Anfang 2025 setzt nun neue, ambitionierte Quoten für den iMSys(+)-Rollout, die von gMSB 
zu erfüllen sind. Die neuen Rollout-Quoten setzen klare Fristen und Ziele für die Ausstattung mit iMSys(+) bis 
zum Jahr 2032 für Letztverbrauchinnen und -verbraucher ab 6.000 kWh und § 14a Energiewirtschaftsgesetz 
(EnWG-)Anlagen sowie Erzeugungsanlagen ab 7 kW installierter Leistung. GMSB stehen vor der Herausforde-
rung, den Prozess zur Erfüllung dieser Quoten zu planen und umzusetzen. Hierbei spielen verschiedene netz-
gebietsspezifische Parameter eine Rolle, z. B. die Anzahl der turnusmäßigen Zählerwechsel, die Anzahl der 
Pflichteinbaufälle und der optionalen Einbaufälle, die Erfolgsquoten beim iMSys(+)-Einbau, die Kapazitäten 
der Installateurinnen und Installateure sowie die 1:n-Beziehungen. 

Im Rahmen des Innovationsprojekts SET Hub wurde von Bittner+Krull ein grundlegendes Planungstool zur 
Beschleunigung des Smart Meter Rollouts entwickelt. Dieses wurde von ENERVIE Vernetzt für das Projekt der 
klimakommune.digital erfolgreich getestet und steht als Anwendungsbeispiel öffentlich zur Verfügung. Das 
Pilotprojekt greift gezielt die zuvor beschriebenen Herausforderungen auf und ermöglicht gMSB eine effizi-
ente Planung und Umsetzung der Rollout-Prozesse bis in das Jahr 2032, wobei die Einhaltung regulatori-
scher Vorgaben gewährleistet wird. Als Software-as-a-Service (SaaS)-Lösung bietet das Tool umfassende 
Funktionen wie Szenario-Analysen, Kosten- und Erlöskalkulationen und die Integration von Daten aus ver-
schiedenen Quellen. Nutzerinnen und Nutzer können individuelle und netzgebietsspezifische Parameter ein-
stellen, verschiedene Rollout-Strategien simulieren und dadurch Engpässe – z. B. bezüglich der Hardware 
oder Personal – identifizieren. Zudem ermöglicht die SaaS-Lösung durch ihre flexible Architektur die Integra-
tion zukünftiger technologischer oder regulatorischer Änderungen. Das Tool ist modular aufgebaut und un-
terstützt marktgängige Standards für den Datenimport und -export. Dieses Projekt verdeutlicht, wie innova-
tive Softwarelösungen einen entscheidenden Beitrag zur Digitalisierung des Energiesektors leisten können. 

7 



  

 

 
 

    
 

Langfristig trägt das Tool dazu bei, die Grundlage für ein nachhaltiges und digitales Energiesystem zu schaf-
fen. 
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3 Über das Projekt – der SET Hub Pilot 

Dieses Kapitel legt die Grundlage für das Verständnis des übergeordneten Kontexts sowie der Zielsetzungen 
des Pilotprojekts und des Berichts. Zunächst wird der Hintergrund zum Pilotprojekt beschrieben, gefolgt von 
einer Darstellung der Ziele des Pilotprojekts. Anschließend werden die beteiligten Projektpartner vorgestellt, 
bevor die Zielsetzung, der Adressatenkreis und der Aufbau des Berichts erläutert werden. 

3.1 Über den SET Hub 

Der SET Hub, als ein vom Bundesministerium für Wirtschaft und Energie (BMWE) gefördertes Projekt der 
Deutschen Energie-Agentur (dena), bietet Unterstützung bei der Entwicklung und dem Vorantreiben innova-
tiver Geschäftsmodelle und Lösungen für die Energiewende. Im Rahmen der SET Pilots werden Pilotprojekte 
durchgeführt, die eine technologieoffene, faire und skalierungsfähige Energiewende fördern. Es wird ein Er-
probungs- und Umsetzungsraum geboten, der die technologische Weiterentwicklung im Kontext der Digitali-
sierung der Energiewende zum Ziel hat. Der inhaltliche Fokus liegt auf iMSys(+) als Schlüsselelement für eine 
sichere Digitalisierung der Energiewende. 

Neben dem hier vorgestellten dritten SET Piloten werden im Rahmen der SET Piloten drei weitere Piloten im 
Themenfeld iMSys(+) umgesetzt. Der erste SET Pilot fokussiert Verbrauchsvisualisierung unter Einbeziehung 
der iMSys(+)-Infrastruktur. Der zweite SET Pilot konzentriert sich auf die Steuerung von Anlagen über die 
iMSys(+)-Infrastruktur zur Nutzung von Flexibilitäten. Im vierten SET Piloten wird das Thema Künstliche Intel-
ligenz (KI) aufgegriffen, indem ein KI-basierter Steuerungsalgorithmus für markt- und netzorientierte Anwen-
dungsfälle unter Einbeziehung der iMSys(+)-Infrastruktur in einem Nichtwohngebäude als Prosumer entwi-
ckelt und getestet wird. 

3.2 Der SET Pilot 3 

Das MsbG schafft verbindliche Rahmenbedingungen zum Einbau und Betrieb von iMSys(+). Für gMSB legt es 
verbindliche Ziele gemäß von Einbauquoten und Fristen bis in das Jahr 2032 fest. Das in diesem Pilotprojekt 
entwickelte softwarebasierte Planungstool macht entsprechend der gesetzlichen Quoten den iMSys(+)-
Rollout planbar und steuerbar. 

Im Fokus des Pilotprojekts stehen folgende Ziele: 

• Anforderungsdefinition zum Softwaretool: Definition der gesetzlichen und regulatorischen, tech-
nischen und nutzerbezogenen Anforderungen an das Softwaretool. 

• Konzeption des Softwaretools: Konzeption des Softwaretools inklusive Definition der Stellhebel, 
d. h. der konfigurierbaren Parameter, und der Berechnungslogik für den verwendeten Algorithmus 
zur Auswahl der Messstellen für die iMSys(+)-Installation. 

• Entwicklung und Testing des Softwaretools: Entwicklung eines Minimal Viable Products (MVP) mit 
grundlegenden Funktionalitäten sowie anschließendem iterativen Testing, Anpassen und Erweitern 
des Tools bis zur finalen Version. 

9 



  

 

 
 

      
       

  

     
 

  

     
 

       
  

    
     

   
    

         
     

 

         
       

    
   

     
  

    
    

  

    

  
    

  
    

 

   

      
 

• Ergebnisdarstellung im Softwaretool: Darstellung der Ergebnisse in nutzerfreundlicher, visueller 
Form (Grafiken, Tabellen) sowie Möglichkeiten zum Export selektierter Messstellen zum iMSys(+)-
Einbau. 

• Handlungsempfehlungen: Entwicklung von Handlungsempfehlungen, um den iMSys(+)-Rollout 
erfolgreich voranzutreiben. 

3.3 Projektpartner 

Im Rahmen des Innovationsprojekts SET Hub wurde von Bittner+Krull Softwaresysteme GmbH ein grundle-
gendes Planungstool zur Beschleunigung des Smart Meter Rollout entwickelt. Dieses wurde von ENERVIE 
Vernetzt für das Projekt der klimakommune.digital erfolgreich getestet und wird als Anwendungsbeispiel öf-
fentlich zur Verfügung stehen. Darüber hinaus wurde die smartOPTIMO GmbH & Co. KG für die technische 
Begleitung beauftragt. 

Bittner+Krull bietet Softwareprodukte und Dienstleistungen für Akteurinnen und Akteure der Energiewirt-
schaft, insbesondere für Messstellenbetreiber (MSB) und Netzbetreiber, an. Das Unternehmen entwickelt 
Ende-zu-Ende-Lösungen zur Optimierung energiewirtschaftlicher Prozesse. Bittner+Krull war für die Umset-
zung des Pilotprojekts verantwortlich, was insbesondere die inhaltliche Erarbeitung der Anforderungsdefini-
tion, die Konzeption, die Entwicklung und das Testing, die Ergebnisdarstellung des Softwaretools sowie die 
Ableitung von Handlungsempfehlungen umfasste. Darüber hinaus war Bittner+Krull für das Projektmanage-
ment des Pilotprojekts verantwortlich. 

smartOPTIMO ist Dienstleister für Stadtwerke und MSB. Die Dienstleistungen von smartOPTIMO umfassen u. 
a. die iMSys(+)-Rollout-Beratung sowie die Beratung zur Telekommunikationsanbindung und Beschaffung 
von iMSys(+) für MSB. smartOPTIMO hat Bittner+Krull bei der Entwicklung des Tools in relevanten Fragen un-
terstützt und insbesondere bei der Anforderungsdefinition und dem Testing mitgewirkt. 

ENERVIE Vernetzt ist für die Strom-, Gas- und Wasserzähler in dessen Netzgebiet verantwortlich. Das im Pilot-
projekt entwickelte Planungstool wurde von ENERVIE Vernetzt für das Projekt der klimakommune.digital er-
folgreich getestet und steht als Anwendungsbeispiel öffentlich zur Verfügung. ENERVIE Vernetzt hat mit di-
rekter Anwendungsperspektive kontinuierlich Feedback zu verschiedenen Aspekten wie Anforderungsdefini-
tionen und Testing eingebracht. 

3.4 Zielsetzung, Adressatenkreis und Aufbau des Berichts 

Dieser Bericht hat das Ziel, die regulatorischen Rahmenbedingungen sowie zentrale Treiber und Hemmnisse 
des iMSys(+)-Rollouts darzustellen. Darüber hinaus soll der Bericht interessierten Akteurinnen und Akteuren 
ein vertieftes Verständnis für den Entwicklungsprozess und das Testing des Softwaretools zum iMSys(+)-
Rollout sowie dessen finalen Funktionsumfang vermitteln. Für einen praxisnahen Einblick in die Anwendung 
des Tools steht als Anwendungsbeispiel öffentlich zur Verfügung:  https://set-hub.de/set-pilots/set-pilot-3 

Dieser Bericht gliedert sich nachfolgend in folgende Kapitel: 

• Kapitel 4 beschreibt die gesetzlichen und regulatorischen Rahmenbedingungen, die für die Umset-
zung des Piloten zentral sind. 
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• Kapitel 5 beschreibt die Unterscheidung von Pflichteinbaufällen und optionalen Einbaufällen beim 
iMSys(+)-Rollout. 

• Kapitel 6 gibt einen Überblick über den aktuellen Stand des iMSys(+)-Rollouts und stellt zentrale 
Treiber sowie Herausforderungen in Deutschland dar. Diese Herausforderungen verdeutlichen ins-
besondere den Bedarf an dem im Rahmen dieses Pilotprojekts entwickelten Softwaretool. 

• Kapitel 7 widmet sich dem Softwareplanungstool und behandelt u. a. dessen Nutzen, Anforde-
rungsdefinition, Konzeption, Entwicklung, Testing sowie die Darstellung der Ergebnisse. 

• Kapitel 8 leitet Handlungsempfehlungen für den iMSys(+)-Rollout aus den Erkenntnissen des Pilot-
projekts ab. 

• Kapitel 9 fasst abschließend die zentralen Ergebnisse und Erkenntnisse zusammen. 
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4 Gesetzliche und regulatorische 
Rahmenbedingungen 

4.1 Überblick über den gesetzlichen und regulatorischen Rahmen 

Der Rollout von iMSys(+) in Deutschland wird durch verschiedene Institutionen, Gesetze und regulatorische 
Anforderungen geprägt. Das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie (BMWE) setzt die strategischen 
und gesetzlichen Rahmenbedingungen, während die Bundesnetzagentur (BNetzA) spezifische behördliche 
Vorgaben formuliert und überwacht. Das Bundesamt für Sicherheit in der Informationstechnik (BSI) definiert 
die IT-Sicherheitsstandards und zertifiziert die SMGW. Mit Blick auf den iMSys(+)-Rollout ist das Messstellen-
betriebsgesetz (MsbG) für MSB am relevantesten. Das Energiewirtschaftsgesetz (EnWG) regelt zudem bedeu-
tende technische und organisatorische Vorgaben, während das Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) zentrale 
Aspekte zur Integration erneuerbarer Energien behandelt. Ergänzt werden die Gesetze durch die Daten-
schutz-Grundverordnung (DSGVO) und das Bundesdatenschutzgesetz, die Datenschutzbestimmungen beim 
Nutzen der digitalen Infrastruktur gewährleisten. Diese Gesetze stellen die Rahmenbedingungen für einen 
effizienten, sicheren und datenschutzkonformen Rollout von iMSys(+) dar, der die Ziele der Energiewende 
unterstützt. 

4.1.1 Messstellenbetriebsgesetz 

Der Ausbau der erneuerbaren Energien und der zusätzliche Bedarf an elektrischer Energie bringt neue Her-
ausforderungen für das Energiesystem und die Netzstabilität mit sich. Das Messen der Einspeisung und des 
Verbrauchs sowie das Steuern von Anlagen wird mit an der Messstelle angebrachten Geräten durchgeführt. 
Mit dem im September 2016 in Kraft getretenem MsbG wurde der Messstellenbetrieb und die Messung von 
Strom als gesonderte Kompetenz des Netzbetriebs neu definiert. Das MsbG wurde 2016 im Mantelgesetz Ge-
setz zur Digitalisierung der Energiewende (GDEW) verabschiedet. Das MsbG legt Rechte und Pflichten des 
Messstellenbetreibers fest, der für den Einbau und Betrieb der Geräte an der Messstelle verantwortlich ist. 

Das MsbG bildet damit das Fundament für den Rollout von iMSys(+), der Erfassung und der Bereitstellung der 
erfassten Daten sowie das Steuern von Flexibilitäten über einen IT-sicherheitszertifizierten Kanal in Kombi-
nation mit iMSys. Seit Inkrafttreten des MsbG im Jahr 2016 wurde das Gesetz mehrfach reformiert, um markt-
lichen und technischen Entwicklungen Rechnung zu tragen. Eine umfassende Novellierung des MsbG erfolgte 
2023 im Rahmen des Gesetzes zum Neustart der Digitalisierung der Energiewende (GNDEW). Das GNDEW so-
wie die Novelle des MsbG aus dem Februar 2025 haben zum Ziel, den Rollout der iMSys(+) zu beschleunigen 
und das Steuern von Anlagen durch Netzbetreiber zu ermöglichen. Dafür wurden neben dem MsbG auch das 
EnWG, das EEG und die Ladesäulenverordnung angepasst. Die umfassendste Anpassung betraf das MsbG, da 
es eine zentrale Rolle beim Rollout von iMSys(+) spielt. Die MsbG-Novelle hat zum Ziel, den Rollout zu entbü-
rokratisieren, die Rechtssicherheit zu stärken und damit die Geschwindigkeit des Rollouts zu erhöhen, wäh-
rend die durch die ausgerollten iMSys(+) erhobenen Daten dazu beitragen sollen, den Netzbetrieb, die Netz-
planung und die Strombelieferung gezielt zu stärken. 

Die Historie des Rollouts aus dem MsbG zeigt sich in der nachfolgenden Darstellung (BMWK, 2016; BMWK, 
2023; BMWK, 2024). 
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Abbildung 1: Zentrale Meilensteine bezüglich MsbG und Novellierungen (Quelle: Eigene Darstellung) 

In der MsbG-Novelle aus dem Februar 2025 erweitert der Gesetzgeber den Rollout von iMSys, der den Fokus 
auf der Erhebung von Verbrauchsdaten hat, zu einem Steuerungs-Rollout von iMSys+ , der darüber hinaus 
die direkte Ansteuerung von Verbrauchs- und Erzeugungsanlagen ermöglicht. Die Regelungen zur Ansteue-
rung werden im EnWG und EEG genauer spezifiziert und beschrieben. 

4.1.2 Energiewirtschaftsgesetz 

Das EnWG legt die wesentlichen Rahmenbedingungen für die Organisation und Regulierung der Energiever-
sorgung in Deutschland fest. Es dient als zentrale Grundlage für das Handeln der Akteurinnen und Akteure in 
der Energiewirtschaft und ermöglicht somit Steuerungseingriffe bei Verbrauchsanlagen. Insbesondere regelt 
es den Zugang zur Energieversorgung sowie die Aufgaben und Pflichten der Unternehmen, die im energie-
wirtschaftlichen Umfeld aktiv sind. Das Gesetz hat zum Ziel, die leitungsgebundene Versorgung mit Elektrizi-
tät, aber auch mit Gas und Wasserstoff sowie weiteren Energieträgern für die Allgemeinheit möglichst sicher, 
preisgünstig, verbraucherfreundlich, effizient, umweltverträglich und treibhausgasneutral zu gestalten. Ins-
besondere beschreibt es grundsätzliche Aspekte von Betrieb und Zugang zu den Netzen, die Rolle der 
(Strom-) Verteiler- und Transportnetzbetreiber sowie die Rolle des Messstellenbetreibers. Das EnWG schreibt 
vor, dass der Netzausbau effizient und bedarfsgerecht erfolgen muss. Das Gesetz bildet ebenfalls die Grund-
lage für die Arbeit der BNetzA, die als oberste Regulierungsbehörde in Deutschland für den Energiemarkt zu-
ständig ist. 

Das EnWG regelt des Weiteren den Schutz von Verbraucherinnen- und Verbraucherinteressen. Es enthält z. B. 
Vorschriften zur Transparenz der Strom- und Gaspreise sowie zur Wechselmöglichkeit von Kundinnen und 
Kunden bei Energieversorgungsunternehmen. Es trifft Regelungen zum Steuern von Verbrauchs- und Erzeu-
gungsanlagen und bildet damit die Grundlage zur Steuerung von Flexibilitäten durch den Verteilnetzbetrei-
ber. Die grundlegende Verpflichtung von Betreiberinnen und Betreibern von Flexibilitäten zur Herstellung der 
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Steuerbarkeit von großen Erzeugungs- und Speicheranlagen ist in §13a EnWG und die zur Herstellung der 
Steuerbarkeit von kleineren Verbrauchseinrichtungen in §14a EnWG festgehalten. Über §§ 14 ff. EnWG ist Ver-
teilnetzbetreibern die gesetzliche Grundlage zum Steuern von Flexibilitäten gegeben sowie der BNetzA die 
Verordnungsermächtigung, Regeln weiter zu definieren, die sie im Rahmen des Beschlusses BK6-22-300 an-
nahm. Die Steuerung berührt dabei nicht die Pflicht des Netzbetreibers zum Netzausbau, sondern soll die 
Effizienz und den Ausbau des Verteilnetzes verbessern, indem Überlastungen durch Steuerungseingriffe kurz-
fristig vermieden werden. Eine Steuerung von Verbrauchseinrichtungen setzt den iMSys(+)-Rollout voraus, da 
Steuerbefehle über dieses an die Verbrauchseinrichtungen versendet werden. Das EnWG wird regelmäßig 
novelliert, um den Energiemarkt an aktuelle Anforderungen und Entwicklungen anzupassen und eine lang-
fristige Planungssicherheit für die Unternehmen im Energiebereich zu schaffen (BMWK, 23.10.2024; 
Linnemann, 2024). 

4.1.3 Erneuerbare-Energien-Gesetz 

Der Ausbau der erneuerbaren Energieerzeugung sowie deren Steuerung wird im EEG geregelt. Die Zielset-
zung dieses Gesetzes ist, den Wandel der Stromversorgung entsprechend den Vorgaben des EnWG hin zu ei-
ner nachhaltigen und treibhausgasneutralen Bereitstellung der Energie im Einklang mit dem Klima- und Um-
weltschutz zu erwirken. Es regelt im Wesentlichen den Ausbau und die Vermarktung von PV-, Windenergie-, 
Wasserkraft aber auch Biomasse- und Geothermieanlagen, die als sogenannte EEG-Anlagen zusammenge-
fasst werden können. Zu den EEG-Anlagen zählen alle Einrichtungen, die aus erneuerbaren Energien oder 
Grubengas Strom erzeugen können. Anlagen im Sinne des EEG sind darüber hinaus jegliche Einrichtungen, 
die zwischengespeicherte Energie aus erneuerbaren Energien oder Grubengas aufnehmen und in elektrische 
Energie umwandeln. Das EEG regelt des Weiteren die Einspeisung von erneuerbarem Strom in das öffentliche 
Stromnetz und trifft Regelungen zur Vergütung von Strom, der aufgrund von Netzengpässen nicht erzeugt 
werden kann. Diese dadurch entgangene Vergütung wird über die Netzentgelte, die Teil des Strompreises 
sind, auf die Verbraucherinnen und Verbraucher umgelegt. Das EEG ist der wesentliche Treiber des Ausbaus 
erneuerbarer Energien in Deutschland. Durch die Volatilität und Dezentralität von erneuerbaren Energien 
erfordert dies eine zunehmende Digitalisierung des Stromnetzes. 

Das EEG führt die Regelungen zur Steuerbarkeit von Erzeugungsanlagen aus dem EnWG weiter aus. Die Rege-
lungen sind in §§ 9, 100 EEG getroffen. Der § 9 EEG trifft für EEG- aber auch Kraft-Wärme-Kopplungs- (KWK-
)Anlagen nach Erzeugungsleistung gestaffelte Verpflichtungen zur Herstellung der Steuerbarkeit und dem 
Abruf der Einspeiseleistung, damit Netzbetreiber oder andere Berechtigte diese Anlagen steuern oder Mess-
werte abrufen können. Im § 100 EEG werden Regelungen für Bestandsanlagen getroffen. Die Regelungen zur 
Herstellung der Steuerbarkeit bedingen eine Ausstattung mit iMSys+, wie bei den steuerbaren Verbrauchs-
einrichtungen gemäß § 14a EnWG. Um den Rechtsrahmen zur Integration von Erzeugungsanlagen in das 
Stromnetz weiter zu stärken, ist das EEG in der Vergangenheit regelmäßig novelliert worden (BMWK, 
23.10.2024). 

4.1.4 Relevante Akteurinnen und Akteure 

Es gibt verschiedene Akteurinnen und Akteure im Bereich der regulatorischen und gesetzlichen Rahmenbe-
dingungen, wobei die relevanten nachfolgend beschrieben werden. 

14 



  

 

 
 

     
        

        
       

     
    

  
        

  

        
      

         
    

    
          

   
    

   
   

      
      

     
  

       
         

     
    

   
         
        

    
    

     
     

    
     

    
      

  
   

         
    

Das BMWE übernimmt eine zentrale Rolle beim iMSys(+) in Deutschland, indem es mit dem MsbG verbindli-
che Rahmenbedingungen für die Einführung und den Betrieb von iMSys(+) festlegt. Das BMWE verantwortet 
im Rahmen des MsbG den Einsatz und den Betrieb von iMSys(+). In Zusammenarbeit mit der BNetzA und 
dem BSI arbeitet das BMWE zu regulatorischen Aspekten im iMSys(+)-Bereich. Als Koordinationsstelle bringt 
das BMWE zudem verschiedene Marktakteurinnen und -akteure wie Messstellenbetreiber, Netzbetreiber, Ver-
braucherinnen und Verbraucher, Industrie sowie Behörden zusammen. Das BMWE hat z. B. den Vorsitz im 
Ausschuss Gateway-Standardisierung inne. Grundsätzlich stellt das BMWE sicher, dass der iMSys(+)-Rollout 
sowohl die Energiewende unterstützt, als auch den hohen Anforderungen an Sicherheit und Datenschutz ge-
recht wird (BMWK, 2025). 

Die BNetzA ist als staatliche Regulierungsbehörde die zentrale Infrastrukturbehörde und für die Regulierung 
der Märkte um Elektrizität, Gas, Telekommunikation, Post und Eisenbahnen zuständig. Im Bereich Energie ist 
die BNetzA u. a. für die Regulierung von Netzzugang und Netzentgelten verantwortlich, prüft Kostenstruktu-
ren von Netzbetreibern und genehmigt die Netzentwicklungspläne. Sie überwacht zusammen mit den Lan-
desregulierungsbehörden die Einhaltung der gesetzlichen Regularien und trifft verpflichtende Vorgaben. Im 
Rahmen des EnWG regelt sie u.a. die Verpflichtung zur Steuerung von Verbrauchseinrichtungen. Die BNetzA 
hat auf der Grundlage die Vorgaben BK6-22-300 und BK8-22/010-A veröffentlicht. Die sogenannte Festlegung 
zur Durchführung der netzorientierten Steuerung von steuerbaren Verbrauchseinrichtungen und steuerbaren 
Netzanschlüssen nach § 14a EnWG bildet entsprechend die Grundlage für das Steuern in der Niederspan-
nung. Gleichzeitig überwacht die BNetzA die Erfüllung der Rolloutvorgaben für iMSys(+) und kann bei Nicht-
erfüllung Maßnahmen zur Einhaltung der Verpflichtung nach § 76 MsbG anordnen. Sollte ein MSB nicht in der 
Lage sein, die Rollout-Quoten zu erfüllen, muss dies der BNetzA angezeigt und es kann ein sogenannter Auf-
fangmessstellenbetreiber in dem jeweiligen Netzgebiet eingesetzt werden (BMWK, 23.10.2024; Linnemann, 
2024; BNetzA, 2024). 

Das BSI nimmt im Kontext der Informationssicherheit im Rahmen von verbindlichen Mindestanforderungen 
an die IT-Sicherheit darüber hinaus beim Betrieb der Verteilnetze und der zugehöriger IT-Infrastruktur in der 
Energiewirtschaft eine relevante Rolle ein. Dies beinhaltet u. a. die Sicherstellung einer robusten und ausfall-
sicheren IT-Infrastruktur, den Schutz vor Cyberangriffen und die Verhinderung von Störungen oder Ausfällen, 
die die Energieversorgung beeinträchtigen könnten. Damit ist das BSI eine maßgebliche Behörde im Betrieb 
der Stromnetze, insbesondere im Kontext der weiter bevorstehenden Digitalisierung. Das BSI hat im Rahmen 
des MsbG weitreichende Kompetenzen für die Sicherheit des Aufbaus der iMSys- und der Controllable Local 
System (CLS-)Infrastruktur erhalten. Im sogenannten Roadmap-Prozess des BSI wird die Standardisierungs-
strategie zur sektorübergreifenden Digitalisierung in einem iterativen Prozess zur Entwicklung von Mindest-
anforderungen für Sicherheitsstandards der iMSys- und CLS-Infrastruktur entwickelt. Dafür hat das BSI zu-
nächst die aus dem MsbG entstehenden Anforderungen an die CLS-Infrastruktur analysiert. Daraus wurden 
sogenannte energiewirtschaftliche Anwendungsfälle erarbeitet, die alle Anforderungen abbilden, die aus ge-
setzlicher Sicht an die iMSys(+) gestellt werden. Auf dieser Basis wurden Richtlinien zum Schutz der IT-Infra-
struktur entwickelt, aus denen konkrete technische Mindestanforderungen an die Systeme abgeleitet wur-
den. Geräte der Infrastruktur, die den Vorgaben des BSI genügen, werden mit einer Zertifizierung versehen, 
die die Konformität nach den jeweils für die Geräte gültigen technischen Richtlinien nachweist. Zur Spezifika-
tion der Anforderungen an die Funktionalität, Interoperabilität und Sicherheit, die die Einzelkomponenten in 
einem iMSys(+) erfüllen müssen, hat das BSI die Technische Richtlinie (TR) 3109 erlassen, die durch verschie-
dene Branchenstandards erweitert wird (BSI, 2024). 
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Interessen- und Branchenverbände, wie das Forum Netztechnik/Netzbetrieb (VDE FNN), der Bundesver-
band der Energie- und Wasserwirtschaft (BDEW) oder der Verband kommunaler Unternehmen (VKU), legen 
den Fokus auf die Umsetzbarkeit und Integrierbarkeit der gesetzlichen, regulatorischen und technischen Vor-
gaben. Das VDE FNN hat den Zweck, die Interessen der deutschen Elektrizitätswirtschaft in Bezug auf Netz-
technik und -betrieb zu vertreten und fördert den fachlichen Austausch zwischen den beteiligten Akteurinnen 
und Akteuren. Dazu gehören vor allem die Übertragungs- und Verteilnetzbetreiber, Industrieunternehmen, 
Forschungseinrichtungen und Behörden. Für den Aufbau der iMSys(+)-Infrastruktur entwickelt das VDE FNN 
standardisierte Lastenhefte für die Geräte und Anwendungsregeln zur Umsetzungsunterstützung. Die Lasten-
hefte werden anhand rechtlicher, regulatorischer und technischer Vorgaben, den Bedarfen sowie Möglichkei-
ten von Netzbetreibern und Geräteherstellern entwickelt. Die Vorgaben für die Zähler der iMSys(+) sind im 
„Lastenheft Basiszähler“ vereint, die für die SMGW im „Lastenheft SMGW (VDE Forum 
Netztechnik/Netzbetrieb, 2024). Der BDEW hingegen nimmt eine zentrale Rolle bei der der Marktkommunika-
tion (MaKo) im deutschen Energiemarkt ein, da er maßgeblich die Erarbeitung von Standards und Prozessen 
verantwortet sowie die Koordination zwischen Marktteilnehmern und Behörden übernimmt (VDE Forum 
Netztechnik/Netzbetrieb, 2024; BDEW, 2025). 

4.2 Anforderungen an Messstellenbetreiber 

Das MsbG bildet die gesetzliche Grundlage für die Einführung und den Betrieb von iMSys(+) in Deutschland. 
Die §§ 29, 30, 32, 34 und 45 MsbG regeln dabei insbesondere die Rollout-Quoten, deren wirtschaftliche Ver-
tretbarkeit sowie die verpflichtenden Leistungen der MSB. 

Nach den Ausstattungsverpflichtungen des § 29 MsbG sind Messstellen mit einem Stromverbrauch von 
mehr als 6.000 kWh/Jahr, § 14a EnWG-Anlagen sowie Betreiberinnen und Betreiber von Erzeugungsanlagen 
mit einer installierten Leistung von mehr als 7 kW vorrangig mit iMSys+ auszustatten. 

Im § 34 MsbG der Leistungen der MSB geht es um Standard- und Zusatzleistungen, die durch MSB zu erbrin-
gen sind, den Bedürfnissen der Endnutzerinnen und -nutzern entsprechen. Zu den Standardleistungen gehö-
ren vor allem die Bereitstellung, Installation und Wartung der Messeinrichtungen. Zusatzleistungen können 
sich auf erweiterten Datenzugriff oder spezielle Analysefunktionen beziehen, die gesondert vergütet werden 
dürfen. 

Folgende Standardleistungen muss ein MSB gemäß § 34 MsbG, Abs. 1 u. a. erbringen: 

• Bereitstellung und Betrieb der Messeinrichtungen inklusive Bereitstellung der erforderlichen Kom-
munikationsinfrastruktur 

• Messdatenerfassung und -bereitstellung 
• Verbrauchs- und Einspeiseinformationen für den Letztverbraucher 
• Sicherstellung von Datenschutz und IT-Sicherheit 
• Einbau und Betrieb einer Steuerungseinrichtung am Netzanschlusspunkt 
• Steuerung von Verbrauchseinrichtungen und Netzanschlüssen nach § 14a EnWG 
• Bereitstellung der notwendigen Datenkommunikation über das Smart Meter Gateway: 

o zur Steuerung von Verbrauchseinrichtungen und Netzanschlüssen nach § 14a EnWG, 
o zur Anpassung der Wirkleistungs- oder Blindleistungserzeugung nach § 13a EnWG, 
o für die Direktvermarktung von Anlagen nach dem Erneuerbare-Energien-Gesetz oder dem 

Kraft-Wärme-Kopplungsgesetz, 
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o für die marktgestützte Beschaffung von Flexibilitätsdienstleistungen nach § 14c EnWG und 
den  Vorgaben  eines minimalen  oder maximalen Wirkleistungsbezugs.  

Folgende Zusatzleistungen muss ein Messstellenbetreiber gemäß § 34 Abs. 2, 3 MsbG erbringen, sofern 
diese durch Energieversorgungsunternehmen, Direktvermarktungsunternehmende, Letztverbraucher, An-
schlussbegehrende nach dem Erneuerbare-Energien-Gesetz, Anlagenbetreibende und Anschlussnehmende 
für sich oder ihre Kundinnen und Kunden verlangt werden: 

• Vorzeitige Ausstattung (außerhalb der Pflichteinbaufälle) von Messstellen mit einem iMSys innerhalb 
von vier Monaten ab Bestellung. 

• Erweiterte Mess- und Verbrauchsdatenbereitstellung wie die Erhebung und Übermittlung von 
minütlichen Netzzustandsdaten an den Netzbetreiber. 

• Anbindung an Energiemanagementsysteme: Integration von Messsystemen in kundenspezifische 
Systeme oder Plattformen. 

• Smart-Home-Integration: Anbindung an Smart-Home-Systeme und Bereitstellung entsprechender 
Schnittstellen. 

• Zusätzliche Datenübermittlung: Weitergabe von Messwerten an Dritte (z. B. andere Dienstleister) auf 
Wunsch der Kundinnen und Kunden. 

• Integration weiterer Zähler: Einbindung von zusätzlichen Messwerten, z. B. für Wasser oder Gas, in 
das Messsystem. 

Dabei kann der grundzuständige Messstellenbetreiber (gMSB) nach § 34 Abs. 2 MsbG vorzeitige Ausstattun-
gen von Messtellen mit iMSys vorübergehend zurückstellen, sofern hierdurch die Erfüllung der Ausstattungs-
verpflichtungen der Pflichteinbaufälle nach § 45 MsbG gefährdet wird. 

Der Gesetzgeber legt in den Rollout-Quoten nach § 45 MsbG klare Zeitvorgaben für die Einführung von 
iMSys(+) für gMSB fest. Diese orientieren sich an schrittweisen Zielvorgaben, die von den gMSB einzuhalten 
sind. Grundlage für die Berechnung der Rollout-Quote ist die Gesamtzahl aller auszustattenden Messstellen 
gemäß § 29 MsbG. Es gelten die in Tabelle 1 dargestellten Quoten. 
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2 Beginn des Pflichtrollouts im Jahr 2028 
3 Der installierten Leistung 
4 Ausstattung der neu installierten Leistung im Zeitraum bis
5 Der gesamten installierten Leistung, Beginn des Pflichtroll
6 Der neu installierten Leistung, Beginn des Pflichtrollouts im
7 Der neu installierten Leistung 

 
  

 zum 30. Sept
outs im Jahr 

 Jahr 2028 

   
 

ember des entsprechenden Jahres 
2029 

       
       

   

    
       

     
     

     
     

      
    

      
       

           
  

      
   

     
     

Tabelle 1: Ausstattungsquoten für iMSys(+) im Pflichtrollout (Quelle: Eigene Darstellung) 

Ende Ende Ende Ende Ende 
Klassifizierung Ab Januar 2025 

2025 2026 2028 2030 2032 

Letztverbraucher 
Bestand: 6.000-100.000 kWh/a ein-
schl. § 14a EnWG 

Rollout-Beginn 
verpflichtend 20 % 90 % 

Neu: 6.000-100.000 kWh/a einschl. 
§ 14a EnWG 

Rollout-Beginn 
verpflichtend 90 % 90 % 90 % 

Bestand: > 100.000 kWh/a Rollout-Beginn 
optional 90 %1 

Neu: > 100.000 kWh/a 90 %2 90 % 

Erzeugungsanlage 

Bestand: 7-100 kW Rollout-Beginn 
verpflichtend 50 %3 90 %3 

Neu: 7-100 kW 90 %4 90 %4 90 %4 

Bestand: > 100 kW Rollout-Beginn 
optional 90 %5 

Neu: > 100 kW 90 %6 90 %7 

1 Beginn des Pflichtrollouts im Jahr 2029 

Die Einhaltung der Rollout-Quoten für mME und iMSys(+) wird durch die BNetzA überwacht. Diese Überwa-
chung stellt sicher, dass die im MsbG definierten Vorgaben zeitgerecht und umfassend erfüllt werden, um die 
Digitalisierung der Energiewirtschaft konsequent voranzutreiben. 

Grundlage für die Berechnung der Rollout-Quoten ist die Anzahl der in der jeweiligen Gruppe zugehörigen 
Messstellen, die mit mME oder iMSys(+) ausgestattet werden müssen. Die Gruppen sind nach den spezifi-
schen Verbrauchswerten und Erzeugungsleistungen definiert, um eine zielgerichtete Umsetzung zu gewähr-
leisten. Der Fortschritt des Rollouts wird durch regelmäßige Berichterstattung und Kontrollen dokumentiert, 
wobei die BNetzA prüft, ob die gesetzlich festgelegten Mindestquoten innerhalb der vorgegebenen Fristen 
erreicht werden. Eine nicht ordnungsgemäße Umsetzung oder Verzögerungen können zu Konsequenzen und 
der Abgabe des Messstellenbetriebs an den Auffangmessstellenbetreiber führen, da die Einhaltung der Quo-
ten essenziell für die Effizienz, Transparenz und Stabilität der zukünftigen Energieversorgung ist. 

Die Ausstattung der Messstellen wird gemäß §§ 30, 32 MsbG durch die wirtschaftliche Vertretbarkeit ge-
währleistet, was durch Preisobergrenzen (POG) definiert wird. Diese Obergrenzen sind abhängig von: 

1. Art der Messeinrichtung: iMSys (vgl. § 30 Abs. 1 MsbG), iMSys+ (vgl. § 30 Abs. 1, 2 MsbG) vs. mME 
(vgl. § 32 MsbG)

2. Jahresstromverbrauch der Letztverbraucherin und des -verbrauchers: Höhere Verbrauchswerte 
rechtfertigen höhere Kosten für den Messstellenbetrieb. 

3. Technologische Fortschritte und Marktbedingungen: Regelmäßige Updates durch die BNetzA sol-
len die Preisgestaltung anpassen, um Effizienz und Marktfähigkeit zu gewährleisten.
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1 AN: Anschlussnutzerinnen und Anschlussnutzer 
2 Einbau einer mME ohne SMGW, daher kein vollständiger iMSys-Einbau 
3 Zuzüglich des Richtwerts einer jährlichen Bestellungs-POG von 30 € und einer einmaligen Bestellungs-POG von 100 € 

bei der Installation eines iMSys auf Kundinnen- oder Kundenwunsch (§ 35 Abs. 1 Satz 1 Nr. 1); der Wert der Bestellungs-

POG nach § 35 Abs. 1 Satz 1 Nr. 1 wird vom Gesetzgeber als ein angemessener Wert vorgegeben. Die MSB können in ihren 

Abrechnungen jedoch, mit Nachweis höherer Einbaukosten, höhere Beträge von den Kundinnen und Kunden verlangen. 
4 Optionaler Einbaufall 

Die maximal in Rechnung zu stellenden Kosten in Bruttobeträgen sind in der nachfolgenden Tabelle 2 aufge-
führt. Die Kosten der mME werden dabei vollständig den Anschlussnutzerinnen und Anschlussnutzern in 
Rechnung gestellt. Da das iMSys(+) ebenso durch den Netzbetreiber für die Netzdigitalisierung verwendet 
wird, erfolgt hier eine Kostenteilung zwischen Netzbetreiber und Anschlussnutzerinnen und Anschlussnutzer. 

Tabelle 2: Preisobergrenzen für die Ausstattung von Messstellen mit mME und iMSys(+) 
(Quelle: Eigene Darstellung) 

Einbaufallgruppe Brutto-POG  für  Brutto-POG des Brutto-POG des Gesamt Brutto-POG 

mME [€/Jahr] iMSys(+)  für AN1  iMSys(+) für VNB des iMSys(+) [€/Jahr] 

[€/Jahr] [€/Jahr] 

Letztverbraucher [nach Verbrauch in kWh/a] 

0-6.000 25 €1 30 € 30 € 60 € 

(optionaler Einbaufall) (+ ca. 30 € + ca. 100 (ca. 160 €)4 

€)3 

> 6.000-10.000 - 40 € 80 € 120 € 

> 10.000-20.000 - 50 € 80 € 130 € 

> 20.000-50.000 - 110 € 80 € 190 € 

> 50.000-100.000 - 140 € 80 € 220 € 

> 100.000 - Verbleibender Anteil 80 € Angemessenes Entgelt 

Zusätzliche POG für die Steuerungseinrichtung von EEG-, KWK- und § 14a EnWG 

SteuVE nach § 14a 

EnWG, EEG- und KWK- - 50,00 € 50,00 € 

Anlagen 

EEG- und KWK-Erzeugungsanlagen [nach Anschlussleistung in kW] 

≤ 73 25 €2 30 € 30 € 60 € 

> 7-15 - 50 € 80 € 130 € 

> 15-25 - 110 € 80 € 190 € 

> 25-100 - 140 € 80 € 220 € 

> 100 - Verbleibender Anteil 80 € Angemessenes Entgelt 
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5 Einbaufälle 

5.1 Einordnung der Einbaufälle 

Grundsätzlich lassen sich die Einbaufälle im Rollout von iMSys(+) in Pflichteinbaufälle und optionale Einbau-
fälle unterteilen. 

5.1.1 Pflichteinbaufälle 

Die Pflichteinbaufälle für den Rollout von iMSys(+) sind im MsbG klar geregelt und betreffen bestimmte Ver-
brauchsgruppen und Erzeugungsanlagen. Von einem Pflichtrollout betroffen sind Messstellen bei Letztver-
brauchern (LV) mit einem hohen Stromverbrauch, bei Betreiberinnen und Betreibern von Erzeugungsanlagen 
bestimmter Größenklassen sowie bei LV mit steuerbaren Verbrauchseinrichtungen.  Grundsätzlich unter-
scheidet der Gesetzgeber hinsichtlich der Ausstattungszeitpunkte zwischen Messstellen, die im Standardlast-
profil (SLP) abgerechnet, und Messtellen, die über die registrierende Leistungsmessung (RLM) erfasst wer-
den. Im Rahmen der RLM werden bereits heute mittels Zählerfernauslesung die Messdaten erfasst und die 
Leistung in 15-minütigen Intervallen gemessen. 

Im Standardlastprofil zählen folgende Verbrauchs- und Erzeugungsgruppen in den Pflichtrollout: 

• LV mit einem Jahresverbrauch über 6.000 und unter 100.000 kWh 
• LV mit einer steuerbaren Verbrauchseinrichtung nach § 14a EnWG 
• Anlagenbetreibende von EE-Anlagen mit einer Wechselrichterleistung über 7 und unter 100 kW 

Bei den Kundengruppen mit RLM zählen folgende Gruppen in den Pflichtrollout: 

• LV mit einem Jahresverbrauch über 100.000 kWh 
• Anlagenbetreibende von EE-Anlagen mit einer Wechselrichterleistung über 100 kW 

Bei diesen vorgenannten Einbauverpflichtungen kann ein gMSB das Vorgehen zum Rollout unter Berücksich-
tigung der gesetzlichen Quoten und Fristen (vgl. Kapitel 4.2) eigenständig bestimmen  und nach  einer selbst  
gewählten Planung vorgehen. 

Weiterhin gibt es diverse Ausstattungsverpflichtungen, die einen MSB zum Einbau eines SMGW verpflichten. 
Diese ergeben sich größtenteils aus den verpflichtend anzubietenden Zusatzleistungen eines MSB gemäß § 
34 Abs. 2 MsbG (vgl. Kapitel 4.2). Hierzu zählen beispielsweise: 

• Einbau von iMSys bei LV mit einem Verbrauch unter 6.000 kWh, steuerbare Verbrauchseinrichtung 
mit einer elektrischen Leistung unter 4,2 kW oder EE-Anlagen unterhalb einer Leistung von 7 kW, so-
fern dies von den in Kapitel 4.2  genannten  berechtigen  Anspruchsgruppen verlangt wird  (Einbau auf  
Kundinnen- und Kundenwunsch). 

Folgende Gründe können dazu führen, dass eine der anspruchsberechtigten Gruppen den Einbau 
eines iMSys fordert: 1. Unterstützung von Smart-Home-Anwendungen (z. B. Durchführung von 
marktdienlichen Steuerungshandlungen) und 2. Teilnahme an innovativen Marktmodellen (z. B. 
Nutzung dynamischer Tarife). 

• Ausstattung von Liegenschaften mit iMSys zur Umsetzung von virtuellen Summenzähler auf Verlan-
gen der Anschlussnutzerin oder des -nutzers gemäß § 6 MsbG. 
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Bei diesen Kundinnen- und Kundengruppen besteht grundsätzlich über den § 34 Abs. 2 Satz 1 eine Frist von 
vier Monaten zur Ausstattung der Messstelle mit einem iMSys. Da die MSB bei diesem Teil des Pflichtrollouts 
eine äußerst eingeschränkte Möglichkeit haben, die Ausstattung der Einbaufälle zu planen und zu steuern, 
wird diesen durch den § 34 Abs. 2 MsbG eine Möglichkeit zur Verweigerung der Erbringung der Zusatzleistung 
eingeräumt. Dies ist der Fall, wenn die Installation des iMSys aus technischen Gründen nicht möglich ist, der 
MSB von der Erbringung der Leistung nach § 31 Abs. 1 MsbG befreit ist oder die Einbaufälle auf Kundinnen-
/Kundenwunsch die Ausstattungsverpflichtungen nach § 45 MsbG gefährden. 

Weiterhin fällt unter den Pflichtrollout der Anschluss von weiteren mME, EEG- und KWK-Anlagen der gleichen 
Anschlussnutzerin bzw. des Anschlussnutzers hinter demselben Netzanschluss gemäß § 40 MsbG. Diese Ver-
pflichtung greift grundsätzlich dann, wenn ein SMGW verbaut wird oder ist (unabhängig aus welcher Einbau-
verpflichtung stammend). Die Verpflichtung führt dazu, dass weitere Zählpunkte an das vorhandene SMGW 
angeschlossen werden müssen. Eine analoge Verpflichtung besteht für Messstellen der Sparte Gas, auch 
wenn der Gesetzgeber hier gemäß § 40 MsbG die Einbauverpflichtung an weitere Kriterien knüpft (u. a. tech-
nische Machbarkeit, Kosten im Vergleich zur bisherigen Messtechnik). 

5.1.2 Optionale Einbaufälle 

Zusätzlich zu den gesetzlich vorgeschriebenen Pflichteinbaufällen gibt es im Rahmen des MsbG optionale 
Einbaufälle für ein SMGW. Optional ist der Einbau eines iMSys gemäß § 29 Abs. 2 MsbG bei Anschlussnutzerin-
nen und -nutzern mit einem jährlichen Stromverbrauch unterhalb der gesetzlichen Pflichtgrenze von 6.000 
kWh, bei Betreiberinnen und Betreibern kleinerer Erzeugungsanlagen mit einer installierten Leistung von we-
niger als 7 kW und bei Anschlussnutzerinnen und -nutzern ohne steuerbare Verbrauchseinrichtungen nach 
§ 14a EnWG. Beweggründe, einen optionalen Einbaufall nach § 29 Abs. 2 MsbG seitens des MSB durchzufüh-
ren, können sich auf ressourcentechnische Aufwände beziehen. Eine wirtschaftliche Optimierung kann bei-
spielsweise durch höhere 1:n-Beziehungen (ein SMGW für mehrere mME), geringere Anfahrtswege für die 
Montage, Koordination von anstehenden turnusmäßigen Zählerwechseln und zu verbauenden iMSys, Perso-
nalverfügbarkeit etc. erreicht werden. 

Aus Sicht des gMSB ist ein Einbaufall ausschließlich dann optional, wenn der MSB eigenständig darüber ent-
scheiden kann, ob eine Messstelle mit einem iMSys ausgestattet wird. Da das MsbG neben der Nennung von 
Pflichteinbaufällen in § 29 MsbG weiterhin verpflichtend anzubietende Zusatzleistungen beschreibt, wird die 
Optionalität der Einbauverpflichtung weiter eingeschränkt. Auf Grundlage der verpflichtenden Zusatzleistun-
gen erlaubt das MsbG ausgewählten anspruchsberechtigen Gruppen, einen Einbau eines iMSys zu verlangen 
(vgl. Kapitel 4.2).  Dieser Einbau  ist  aus Sicht des MSB dann nicht mehr optional, sondern basiert  auf  einer ge-
setzlichen Verpflichtung. Die verpflichtende Ausstattung ist stets dann der Fall, wenn die im Gesetz unter § 34 
Abs. 2 MsbG genannten anspruchsberechtigen Gruppen als verpflichtende Zusatzleistungen des MSB (vgl. 
Kapitel 4.2) die Ausstattung  einer Messstelle mit einem  iMSys  verlangen.   

5.2 Berichts- und Informationspflichten 

Gemäß § 11 und § 37 MsbG haben gMSB jährlich Informationen zum Umfang ihrer Rollout-Verpflichtungen 
aus § 29 MsbG sowie zu den angebotenen Standardleistungen und Zusatzleistungen zu veröffentlichen. Diese 
Daten werden teilweise von den MSB selbst veröffentlicht oder an den VNB übergeben. In Teilen werden 
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diese Daten von der BNetzA abgefragt und in einem Monitoring-Bericht gemäß § 77 MsbG auf ihrer Home-
page veröffentlicht. 

Laut § 48 MsbG besteht für das BMWE eine Verpflichtung zur Vorlegung eines Berichts zum Rechtsrahmen 
und zur Entwicklung der Digitalisierung der Energiewende, einer Nachhaltigkeitsanalyse und -bewertung 
zum Smart Meter Rollout sowie einer Analyse zur Höhe und Ausgestaltung der Preisobergrenzen. Diese drei 
Berichte und Analysen können in einem gemeinsamen Digitalisierungsbericht oder in drei getrennten Berich-
ten erstellt werden. Der erste Digitalisierungsbericht wurde im Juli 2024 veröffentlicht. Gemäß § 48 MsbG 
sind diese Berichte und Analysen mindestens alle vier Jahre zu erstellen. 
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6 Status quo, Treiber und Barrieren des Rollouts von 
iMSys(+) 

6.1 Aktueller Stand des Rollouts von iMSys(+) 

6.1.1 Einbauzahlen und Quoten 

Mit dem Inkrafttreten des GNDEW wurde der iMSys-Rollout aufgenommen und durch einen gesetzlichen 
Rollout-Fahrplan strukturiert. Dieser wurde mit der MsbG-Novelle Anfang 2025 weiter präzisiert, um eine effi-
zientere Umsetzung sicherzustellen und das Steuern (Rollout von iMSys+) weiter in den Vordergrund zu rü-
cken (vgl. Kapitel 4.1.1). Die nachstehende Tabelle 3 zeigt die Anzahl sowie den prozentualen Anteil der Mess-
lokationen in Deutschland zum Stichtag 30.09.2024, die mit mME und iMSys(+) ausgestattet sind. Bezogen 
auf die insgesamt rund 53 Millionen Messlokationen liegt der Anteil der mit iMSys(+) ausgestatteten Messlo-
kationen bei knapp 2 %, während der Anteil der mit mME ausgestatteten Messlokationen etwa 46 % beträgt. 
Dies zeigt, dass die Einführung moderner Messtechnik insgesamt voranschreitet, der Rollout von iMSys(+) 
jedoch noch in einem frühen Stadium steckt. 

Tabelle 3: Ausstattung der Messlokationen in Deutschland mit mME und iMSys(+) zum Stand 30.09.2024 
(Quelle: BNetzA, 2025) 

Anzahl  Anteil 

Messlokationen gesamt 52.810.034 100 % 

Davon mME 24.493.533 46,38 % 

Davon iMSys(+) 1.005.642 1,90 % 

Bei der Betrachtung der Ausstattung mit iMSys(+) innerhalb der Pflichteinbaufälle zeigen sich Unterschiede je 
nach Größenklasse von Verbrauch und Erzeugungsleistung: 

• Für Messstellen mit einem jährlichen Verbrauch zwischen 6.000 und 100.000 kWh sowie einer instal-
lierten Erzeugungsleistung zwischen 7 und 100 kW liegt die iMSys(+)-Ausstattungsquote bei rund 
11 %. 

• Für Messstellen mit einem jährlichen Verbrauch über 100.000 kWh sowie einer installierten Erzeu-
gungsleistung über 100 kW liegt die iMSys(+)-Ausstattungsquote bei rund 0,5 %. 

Aus den iMSys(+)-Ausstattungsquoten lässt sich schließen, dass beim iMSys(+)-Rollout weiterhin ein erhebli-
cher Bedarf besteht, um die gesetzlich definierten Ziele zu erreichen (vgl. Kapitel 4.2). 

Die iMSys(+)-Ausstattungsquoten zeigen zudem, dass die Gruppe der Messlokationen mit niedrigerem Ver-
brauch und niedrigerer Leistung deutlich höhere iMSys(+)-Ausstattungsquoten aufweist als jene Gruppe mit 
hohem Verbrauch und hoher installierter Leistung. Diese Diskrepanz kann auf technologische Herausforde-
rungen (z. B. Wandlermessung in Verbindung mit einem iMSys(+)) bei der Integration von iMSys(+) in größere 
Anlagen zurückzuführen sein. Hinzu kommt, dass viele dieser Anlagen bereits heute mit Fernsteuerungstech-
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nologien wie Funkrundsteuertechnik oder Tonrundsteuertechnik ausgestattet sind, die eine alternative Mög-
lichkeit zur Fernauslesung bieten. Diese bestehende Infrastruktur könnte den Bedarf an einer schnellen Um-
rüstung auf neue Messsysteme reduzieren und erklärt möglicherweise die geringen Fortschritte in dieser Ka-
tegorie. Hinzu kommt, dass bei Messlokationen mit einem Verbrauch ab 100.000 kWh sowie einer installier-
ten Leistung ab 100 kW der iMSys(+)-Pflichtrollout gesetzlich erst ab dem Jahr 2028 beginnt (vgl. Kapitel 4.2). 

6.1.2 Strukturelle Unterschiede 

Der iMSys(+)-Rollout in Deutschland zeigt erhebliche strukturelle Unterschiede in der Erfüllung der Einbau-
verpflichtungen zwischen vier Größenklassen der MSB: 

1. Über 500.000 Messlokationen 
2.  500.000-100.000  Messlokationen  
3. 100.000-30.000  Messlokationen  
4. Weniger als 30.000 Messlokationen 

Die Abbildung 2 zeigt den Stand der Umsetzung der Einbauverpflichtung iMSys(+) nach den vier MSB-Grö-
ßenklassen. Dabei wird die durchschnittliche Einbauquote als prozentualer Anteil der mit iMSys(+) ausgestat-
teten Messlokationen dargestellt. Die Abbildung zeigt, dass die größten MSB mit mehr als 500.000 Messloka-
tionen mit 16 % die höchste Einbauquote aufweisen. Diese MSB profitieren von umfangreichen Ressourcen 
und etablierten Prozessen, die eine effizientere Umsetzung ermöglichen. MSB mittlerer Größe, mit 500.000 
bis 100.000 Messlokationen, erreichen hingegen eine durchschnittliche Quote von 7 %, was auf begrenztere 
Kapazitäten hindeutet. Noch niedriger ist die Quote bei kleineren MSB mit 100.000 bis 30.000 Lokationen, die 
im Durchschnitt lediglich 4 % beträgt. Die kleinsten MSB mit weniger als 30.000 Lokationen haben mit 2 % 
die geringste Einbauquote. Diese Gruppe ist häufig mit erheblichen Herausforderungen wie begrenzten per-
sonellen und finanziellen Mitteln sowie einer weniger ausgebauten technischen Infrastruktur konfrontiert. 
Insgesamt wird somit deutlich, dass die Größe der MSB entsprechend der Messlokationen mit der iMSys(+)-
Ausstattungsquote korreliert, was auf Skaleneffekte und organisatorische Effizienz größerer Akteurinnen und 
Akteure hinweist. Während große MSB deutliche Fortschritte erzielen, sind kleinere MSB durch wirtschaftli-
che, technische und organisatorische Hürden deutlich stärker belastet, was die iMSys(+)-Einbauquote nega-
tiv beeinflusst. 

Abbildung 2: Umsetzung des iMSys(+)-Pflichtrollouts nach MSB-Größenklasse zum Stand 30.09.2024 
(Quelle: BNetzA, 2024) 

24 



  

 

 
 

    

    
        

       
   

      
      

     

     
     

      
    

    
     

   
    

    
     

    
       

        
         

    
       

     
          

   
     

     
    

   
    

   
   

    
   

       
       

 

    
      

6.2 Treiber des Rollouts von iMSys(+) 

Der iMSys(+)-Rollout in Deutschland wird maßgeblich durch gesetzliche Regelungen gesteuert. Insbesondere 
das MsbG schafft die rechtlichen Grundlagen für die Einführung von iMSys(+). Es definiert u. a. die Pflichten 
der MSB, die POG für verschiedene Einbaufälle sowie die Einbauquoten (vgl. Kap. 4.2). Das MsbG ist damit ein 
gesetzlicher Treiber für den iMSys(+)-Rollout. 

Im Rahmen der optionalen Einbaufälle der Messlokationen mit einem Verbrauch von weniger als 6.000 kWh 
und einer installierten Erzeugungsleistung von unter 7 kW kann der Rollout vom MSB selbst vorangetrieben 
werden, beispielsweise um Synergien bei der Optimierung des Rollouts besser zu nutzen. 

Das marktliche Potenzial des iMSys-Rollouts spiegelt sich in den kundengetriebenen Einbauwünschen wider, 
die vor allem auf dynamische Tarife zurückzuführen sind. Dynamische Tarife basieren auf dynamischen 
Preismodellen, bei denen der Preisverlauf im Vorfeld angepasst und kommuniziert wird, beispielsweise auf 
Basis von Day-ahead- oder Intraday-Börsenstrompreisen (dena, Was sind dynamische Stromtarife? 
Preismodelle, Zielwirkungen und Umsetzungsfragen zeitvariabler bzw. dynamischer Energiepreis und 
Netzentgelte in der aktuellen Debatte - Gutachten der Consentec GmbH inkl. Einordnung der dena, 2024). 
Dynamische Tarife setzen die iMSys-Installation als technische Grundlage regulatorisch voraus, wenn der tat-
sächliche Verbrauch in granularen Zeitintervallen (z. B. 15 Minuten) als Grundlage der Bilanzierung dient. 
Grundsätzlich gilt daher: Je stärker dynamische Tarife am Markt nachgefragt werden, desto größer ist das 
Potenzial für den kundengetriebenen Einbau solcher Systeme. (BNetzA, 2024) 

Der Verbraucherzentrale Bundesverband hat im Jahr 2024 eine repräsentative Befragung durchgeführt, die 
zeigt, dass die Kenntnis über und die Nutzung dieser Tarife bei Verbraucherinnen und Verbrauchern in den 
letzten Jahren deutlich gestiegen ist. Während 2022 nur 8 % der Haushalte dynamische Tarife kannten, hat 
sich dieser Wert bis 2024 auf 20 % erhöht. Gleichzeitig hat sich die Nutzungsrate von 2 % im Jahr 2022 auf 7 
% im Jahr 2024 mehr als verdreifacht. Diese Entwicklung deutet auf eine zunehmende Offenheit der Verbrau-
cherinnen und Verbraucher gegenüber dieser technologischen Innovation hin. Besonders Haushalte mit ho-
hem Stromverbrauch durch Wärmepumpen oder Elektrofahrzeuge betrachten dynamische Tarife dabei als 
attraktiv, was die Nachfrage nach iMSys(+) grundsätzlich als Basis für dynamische Abrechnungsmodelle 
stärkt. (Verbraucherzentrale Bundesverband, 2024) Zudem wurde im Rahmen der wissenschaftlichen Beglei-
tung zum SET Pilot 3 im November und Dezember 2024 eine Befragung mit 392 Teilnehmenden durchge-
führt. Dabei wussten knapp 55 %, was dynamische Stromtarife sind und ca. 6 % der Befragten gaben an, sol-
che zu nutzen. Dies unterstreicht eine fortschreitende Durchdringung dynamischer Stromtarife bezüglich 
Wissen und Nutzung von Endverbraucherinnen und -verbrauchern (dena, SET Pilot 3: Wissenschaftliche 
Begleitung zur Untersuchung von Einflussfaktoren auf den Smart Meter Rollout“, 2025). 

Die Marktdurchdringung von dynamischen Tarifen ist zudem abhängig von den Vertriebsstrategien der Stadt-
werke und anderer Energieversorger. Gemäß § 41a EnWG ist ab dem 01.01.2025 jeder Stromlieferant dazu 
verpflichtet, einen dynamischen Tarif anzubieten. Diese gesetzliche Vorgabe dürfte grundsätzlich die Markt-
durchdringung von dynamischen Tarifen und somit die iMSys-Nachfrage weiter vorantreiben. Neben den 
etablierten Akteurinnen und Akteuren der Energieversorgung treten zudem neue Marktplayer (z. B. Octopus 
Energy, Tibber, RABOT Charge und OStrom) auf, die den Wettbewerb um dynamische Tarife intensivieren 
(BMWK, 23.10.2024). 

Neben dem Angebot dynamischer Tarife, das die Marktdurchdringung beeinflusst, ist insbesondere die Ren-
tabilität ein entscheidender Faktor für deren Verbreitung. Diese Rentabilität hängt, neben der Strompreis-
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volatilität am Spotmarkt und den damit verbundenen Einsparpotenzialen, maßgeblich von den veranschlag-
ten POG der MSB ab. Nach dem MsbG sind die POG für iMSys, die auf Wunsch von Kundinnen und Kunden 
installiert werden, gemäß dem Prinzip der vermuteten Angemessenheit gedeckelt. Nach § 35 Abs. 1 wird An-
gemessenheit bei einer jährlichen Bestellungs-POG von 30 € und einer einmaligen Bestellungs-POG von 100 € 
bei der Installation eines iMSys auf Kundinnen- oder Kundenwunsch angesetzt (vgl. Kapitel 4.2). Der Wert der 
Bestellungs-POG nach § 35 Abs. 1 Satz 1 Nummer 1 wird dabei zuzüglich der sonstigen POG erhoben. Dabei 
können die MSB in ihren Abrechnungen jedoch, mit Nachweis höherer Einbaukosten, weitaus höhere Beträge 
von den Kundinnen und Kunden verlangen. Hohe Kosten in Zusammenhang mit der Bestellungs-POG (ener-
gate, 2025) lassen erwarten, dass das Interesse an iMSys abseits der gesetzlichen Pflichteinbaufälle ab-
nimmt, was wiederum die Durchdringung innovativer Geschäftsmodelle – wie dynamischer Tarife – hemmt. 
Anbieterunternehmen von flexiblen – insbesondere zeitvariablen – Tarifen1 weichen daher auf andere techni-
sche Lösungen (z. B. Infrarot-Zählerauslesung) aus, was jedoch gemäß dem Gesetzgeber für die Bilanzierung 
eines dynamischen Stromtarifs nicht ausreichend ist. Vom Gesetzgeber wird die Abbildung der dynamischen 
Tarife über das iMSys für eine flächendeckende, sichere und korrekte Datenübertragung zur Bilanzierung vor-
gesehen, sodass eine 15-minütige Abrechnung der Verbrauchswerte ermöglicht wird. 

Dynamische Tarife leisten darüber hinaus einen relevanten Beitrag zum Ausgleich der volatilen Erzeugung 
von erneuerbaren Energien auf dem Strommarkt. Das westfälische Energieinstitut hat in einer Analyse zum 
Marktpotenzial für dynamische Tarife festgestellt, dass diese Lastspitzen um bis zu 20 % reduzieren und lo-
kale Netze entlasten können (Energieinstitut, 2024). 

Gleichzeitig steigt das Interesse der Bevölkerung an den iMSys. Dies ergibt eine Befragung von 1.005 Perso-
nen durch die bitkom research. Die Ergebnisse der Befragung zeigen, dass das Interesse an der Nutzung von 
iMSys in Deutschland in den letzten Jahren stetig gestiegen ist. Während im Jahr 2020 lediglich 36 % der Be-
fragten angaben, sich die Nutzung eines Smart Meters vorstellen zu können, erreichte der Wert im Jahr 2024 
mit 63 % seinen bisherigen Höchststand. Die steigenden Zahlen verdeutlichen, dass die grundsätzliche Ak-
zeptanz von iMSys in der Bevölkerung kontinuierlich zunimmt (bitkom research, 2024). Die Umfrage der wis-
senschaftlichen Begleitung von SET Pilot 3 im November und Dezember 2024 mit 392 Teilnehmenden hat 
zudem gezeigt, dass die Mehrheit mit ca. 83 % („stimme eher zu“ und „stimme voll und ganz zu“) der Letzt-
verbraucherinnen und -verbraucher bereit wären, sich ein iMSys einbauen zu lassen (dena, SET Pilot 3: 
Wissenschaftliche Begleitung zur Untersuchung von Einflussfaktoren auf den Smart Meter Rollout“, 2025). Die 
Wirkung der durch die MsbG-Novelle aus dem Februar 2025 immens gestiegenen Installationskosten wurde 
bei dieser Befragung noch nicht berücksichtigt. 

Neben dynamischen Stromtarifen können gemeinschaftliche Gebäudeversorgung oder Energy Sharing als 
Treiber auf den Rollout von iMSys wirken. Für diese innovativen Geschäftsmodelle ist zwar kein iMSys explizit 
vorgeschrieben, jedoch aufgrund der notwendigen granularen Messwerte und teilweise virtuellen Verrech-
nung naheliegend. Die Akzeptanz solcher Modelle hängt dabei stark von der praktischen Umsetzbarkeit und 
der Höhe der Investitions- und laufenden Kosten im Rahmen der POG ab. Wird die POG von den MSB außer-
halb der Pflichteinbaufälle so hoch angesetzt, wie es bei dynamischen Tarifen teilweise der Fall ist, wird die-
ser Treiber der gemeinschaftlichen Energieversorgung ebenfalls deutlich abgeschwächt. 

1 Flexible Stromtarife werden im Rahmen des Berichts als Überbegriff für dynamische und variable Stromtarife verstanden. Dynamische Stromtarife orien-
tieren sich am Börsenstrompreis, während sich zeitvariable Tarife an festgelegten Zeit- und Preisfenstern orientieren. 
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Die Installation eines iMSys(+) könnte zusätzlich durch lokale Flexibilitätsdienstleistungen gemäß § 14c 
EnWG (Verteilnetz) sowie den Verkauf von Regelenergie im Übertragungsnetz gefördert werden. Während lo-
kale Flexibilitätsdienstleistungen laut § 34 Abs. 1 Nr. 8b MsbG bereits heute über iMSys(+) abgewickelt wer-
den müssen, gilt diese Verpflichtung für Regelenergie erst ab dem Jahr 2028 (§ 34 Abs. 2 Nr. 5). Zu beachten 
ist, dass beide Anwendungsfälle bisher in der Praxis noch nicht über iMSys(+) umgesetzt wurden und die ge-
setzlichen Vorschriften zur Flexibilitätserbringung im Rahmen von § 14c EnWG noch nicht ausgestaltet sind. 
Daher besteht derzeit keine Anwendungsmöglichkeit nach § 14c EnWG. Dennoch könnten sich auf dieser Ba-
sis neue Geschäftsmodelle für Energiemanagement-Dienstleisterunternehmen entwickeln. Potenzielle Kun-
dinnen und Kunden sind Haushalte mit flexiblen Anlagen wie Batterien, Ladestationen und Wärmepumpen, 
die an den erzielten Erlösen beteiligt werden könnten. Die aktuelle Relevanz als Treiber dieser Ansätze ist je-
doch als gering einzuschätzen, da konkrete Regelungen für lokale Flexibilitätsdienstleistungen fehlen, der 
Handel mit Regelenergie bis 2028 ohne iMSys(+) möglich bleibt und die meisten Lokationen ohnehin vom 
Pflichtrollout erfasst werden. 

6.3 Herausforderungen beim Rollout von iMSys(+) 

6.3.1 Marktspezifische Herausforderungen 

Der Fortschritt beim iMSys(+)-Rollout zeigt deutliche Unterschiede zwischen großen und kleinen MSB (vgl. 
Kapitel 5.1.2). Während große MSB die hohen Einmalkosten zur Beschaffung und Integration von Systemen 
zur Verwaltung der iMSys(+) auf viele Einbauten skalieren können, geraten kleinere MSB durch Investitions-
kosten und die Einhaltung gesetzlicher Vorgaben wie der Einbauquoten stärker unter Druck (PwC, 2024). Be-
sonders herausfordernd ist für kleinere MSB aufgrund fehlender Ressourcen die Erfüllung der vielseitigen An-
forderungen des Gesetzgebers und weiterer Akteurinnen und Akteuren, wie dem BSI, der BNetzA oder dem 
VDE FNN (PwC, 2024). Die eingeschränkten Möglichkeiten zum Erzielen von Skaleneffekten ist eine zentrale 
wirtschaftliche Herausforderung für kleine MSB. Große Akteurinnen und Akteure können durch Skaleneffekte 
ihre Kosten pro Einbau deutlich reduzieren und verfügen über eine stärkere Verhandlungsmacht gegenüber 
Technologieanbietern. Kleine MSBs hingegen tragen oft höhere Stückkosten, was die Rentabilität in diesem 
Segment und schlussendlich ihre Wettbewerbsfähigkeit einschränkt. Die Ausstattung der Messstellen und die 
informationstechnische Umsetzung dynamischer Tarife sowie weiterer Zusatzdienste, die iMSys ermögli-
chen, sind für kleine Akteurinnen und Akteure häufig finanziell und technisch nicht realisierbar (BNetzA, 
2024). 

Eine Untersuchung von PwC , bei der die zentralen Herausforderungen des Rollouts von iMSys(+) untersucht 
wurden, zeigt, dass bekannte Probleme an Bedeutung gewinnen, während neue Herausforderungen hinzu-
kommen. Die häufigsten Hindernisse wurden in einer Freitextbefragung identifiziert, bei der die Teilnehmen-
den insbesondere den Fachkräftemangel als größte Herausforderung nannten, da er die Umsetzung des 
Rollouts erheblich verzögern kann (PwC, 2024). 
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Abbildung 3: Herausforderungen beim Smart Meter Rollout (Quelle: PwC, 2024) 

Neben dem Fachkräftemangel stehen Herausforderungen im Bereich Gesetzeslage und Regulatorik im Fokus. 
Viele Marktteilnehmer empfinden die gesetzlichen Rahmenbedingungen als unklar oder unvollständig, was 
Planung und Umsetzung erschweren. Insbesondere die Anforderungen aus § 14a EnWG und § 34 Abs. 2 Nr. 1 
MsbG sorgen für Unsicherheit. 

Ein weiteres bedeutendes Problemfeld sind interne IT-Systeme. Der parallele Wechsel von ERP-Systemen so-
wie mangelnde Kompatibilität bestehender IT-Landschaften stellen viele Unternehmen vor zusätzliche orga-
nisatorische und technische Schwierigkeiten. Des Weiteren wird die komplexe Rolloutplanung durch Anfra-
gen auf Kundinnen- und Kundenwunsch als herausfordernd wahrgenommen, da diese Flexibilität von den 
Unternehmen umfangreiche Planungskapazitäten verlangt. Weitere Hindernisse umfassen die Komplexität 
der Prozesse, den erhöhten Workload durch den Rollout von iMSys(+), die Verfügbarkeit von CLS-Hardware 
sowie Schwierigkeiten bei der Abrechnung verpflichtender Zusatzleistungen. 

6.3.2 Technische Herausforderungen 

Der Rollout von iMSys(+) stellt MSB vor erhebliche Herausforderungen in der IT-Infrastruktur. Die Systeme 
müssen große Datenmengen aus einer Vielzahl verteilter Geräte sicher und effizient erfassen, verarbeiten 
und weiterleiten. Dies erfordert eine leistungsfähige und skalierbare IT-Architektur, die sowohl die hohen Si-
cherheitsanforderungen als auch die strengen regulatorischen Vorgaben erfüllt. Gleichzeitig müssen beste-
hende IT-Systeme modernisiert oder erweitert werden, um eine reibungslose Integration neuer Komponen-
ten zu ermöglichen. Besonders die Interoperabilität zwischen verschiedenen Systemen, die Sicherstellung 
von Datenkonsistenz und die Automatisierung von Prozessen stehen dabei im Fokus. Zudem erfordert der 
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Betrieb von iMSys(+) eine zuverlässige Kommunikationsinfrastruktur, die eine stabile Datenübertragung in 
Echtzeit gewährleistet und den steigenden Anforderungen an Cybersicherheit gerecht wird. 

Eine zentrale Herausforderung liegt zudem in der nahtlosen Datenintegration und der Bereitstellung geeig-
neter Schnittstellen. Offene Schnittstellen, insbesondere APIs, sind essenziell, um eine reibungslose Anbin-
dung an bestehende ERP- und Workforce-Management-Systeme zu gewährleisten. Ohne diese standardisier-
ten Schnittstellen bleibt die Datenübertragung ineffizient und erfordert manuelle Eingriffe, die Fehlerquellen 
und zusätzliche Arbeitsaufwände mit sich bringen. 

Darüber hinaus zeigt eine Untersuchung von PwC deutliche Hürden bei der Umsetzung der Tarifanwen-
dungsfälle (TAF), was zu einer Fokussierung auf wenige priorisierte Anwendungsfälle in der Praxis führt. Von 
den insgesamt 14 möglichen TAFs wurden bisher vor allem TAF 1 (datensparsame Tarife, 84 %) und TAF 7 
(Zählerstandsgangmessung, 65 %) produktiv umgesetzt. Zeitvariable Tarife (TAF 2) befinden sich mit einer 
Umsetzungsquote von 14 % in der Einführung, während weiterführende Anwendungsfälle wie lastvariable 
(TAF 3) und verbrauchsvariable Tarife (TAF 4) sowie die Erfassung von Extremwerten (TAF 8) mit lediglich 2 % 
kaum realisiert wurden. Insgesamt sind 9 der 14 Tarifanwendungsfälle noch nicht produktiv im Einsatz, was 
auf eine Priorisierung bestimmter Kernanwendungen und Herausforderungen bei der Implementierung wei-
terer Anwendungsfälle hinweist. 

Abbildung 4: Umsetzungsstand Tarifanwendungsfälle (TAF) (Quelle: PwC, 2024) 

0% 20% 40% 60% 80% 100% 

TAF 14: Datensparsame Tarife 
TAF 13: Letztverbraucher-Visualisierung 

TAF 12: Prepaid-Tarif 
TAF 11: Steuerung von Verbrauchs- und Erzeugungsanlagen 

TAF 10: Abruf von Netzzustandsdaten 
TAF 9: Abruf der Ist-Einspeisung 

TAF 8: Erfassung von Extremwerten 
TAF 7: Zählerstandsgangmessung 

TAF 6: Ablesung von Messwerten im Bedarfsfall 
TAF 5: Ereignisvariable Tarife 

TAF 4: Verbrauchsvariable Tarife 
TAF 3: Lastvariable Tarife 
TAF 2: Zeitvariable Tarife 

TAF 1: Datensparsame Tarife 

Umsetzungsstand Tarifanwendungsfälle (TAF) 

Produktiv umgesetzt In Umsetzung 
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Abbildung 5: Umsetzungsstand der WAN-Technologien2 (Quelle: PwC, 2024) 
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Im Bereich der WAN-Technologien überwiegt deutlich LTE als bevorzugte Kommunikationslösung: 94 % der 
Unternehmen setzen LTE bereits produktiv ein. LTE 450 wird dagegen derzeit von keinem Unternehmen ein-
gesetzt, befindet sich aber bei 73 % der Unternehmen in der Planungsphase. Alternative Technologien wie 
Powerline Communication (PLC) und Ethernet spielen dagegen eine untergeordnete Rolle, da sie von der 
Mehrheit der Unternehmen nicht in Betracht gezogen werden. Konkret planen 73 % der Unternehmen weder 
PLC noch Ethernet als WAN-Technologie einzusetzen. 

Eine weitere zentrale Herausforderung ist, dass immer wieder Verbindungsstörungen durch Funkunterbre-
chungen, Frequenzüberlagerungen oder Frequenzausfälle auftreten. Dies verdeutlicht den dringenden Hand-
lungsbedarf im Bereich der Kommunikationsanbindung, um eine sichere und zuverlässige Anbindung der 
iMSys(+) an die Backends der MSB zu gewährleisten. Dies ist insbesondere für Steuerungseingriffe, die Ab-
rechnung sowie die Bilanzierung von dynamischen Stromtarifen von entscheidender Bedeutung. 

Erheblichen Handlungsbedarf zeigt die Analyse zudem bei der Umsetzung der TAF. Viele der für innovative 
Geschäftsmodelle relevanten TAFs sind noch nicht realisiert. Eine besondere Herausforderung stellt die kom-
munikationstechnische Anbindung dar, da die zu übertragenden Datenmengen deutlich ansteigen. Der aktu-
elle Fokus der Unternehmen liegt hingegen auf der Nutzung datensparsamer Tarife sowie LTE als WAN-Tech-
nologie. Gleichzeitig besteht jedoch ein erheblicher Entwicklungsbedarf bei der Implementierung weiterer 
TAF und der Einführung alternativer WAN-Technologien – insbesondere im Bereich LTE 450. Die Verzögerun-
gen sind vermutlich auf die technische Reife der Systeme zurückzuführen, sodass eine schrittweise Erweite-
rung der TAFs zu erwarten ist. 

6.4 Überwindung der Herausforderungen durch das Planungstool des 
iMSys(+)-Rollouts 

Der Rollout von iMSys(+) wird durch verschiedene Herausforderungen geprägt. Die sich aus den marktspezifi-
schen Herausforderungen ergebenden begrenzten personellen und materiellen Ressourcen sowie hohen An-
fangsinvestitionen, die mit Unsicherheiten bezüglich der Rentabilität einhergehen (vgl. Kap. 5.3.1), können 
mit einem Planungstool transparent gemacht werden, indem Kapazitäten, Mengen, Kosten und Erlöse prä-
zise abgebildet werden. Durch verschiedene Szenarien im Planungstool lassen sich unterschiedliche Rollout-
Strategien vergleichen, um ressourcenschonende und wirtschaftlich optimale Lösungen zu identifizieren. 

2 Die Befragung von 51 gMSB wurde im Zeitraum Februar 2024 bis März 2024 durchgeführt. 
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Regulatorische Änderungen, beispielsweise durch zukünftige Änderungen bei Einbauquoten, POG oder zu-
künftigen Anforderungen, wirken sich auf die Planungsszenarien und die -sicherheit aus. Ein flexibles Pla-
nungstool, das regulatorische Änderungen durch regelmäßige Updates integriert, kann Marktakteurinnen 
und -akteuren dabei helfen, ihre Szenarien zeitnah und gesetzeskonform an neue Vorgaben anzupassen. 

Das iMSys(+)-Planungstool unterstützt die Überwindung dieser Herausforderungen durch seine Szenariopla-
nungs- und Analysefähigkeiten. Es bietet Marktakteurinnen und -akteuren die Möglichkeit, technische und 
regulatorische Herausforderungen zu bewältigen, Ressourcen optimal zu planen sowie zu nutzen. Damit wird 
der Rollout effizienter, wirtschaftlicher und nachhaltiger gestaltet, wodurch das Tool zu einem strategischen 
Instrument im Rollout-Management wird. 
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7 Das Planungstool für den Rollout von iMSys(+) 

7.1 Ziel und Nutzen des Tools 

Die Entwicklung des iMSys(+)-Planungstools folgt dem Ziel, den Rollout effizienter zu gestalten und dabei die 
regulatorischen Vorgaben und individuellen Nutzereinstellungen zu berücksichtigen. Angesichts der komple-
xen Herausforderungen im iMSys(+)-Rollout – insbesondere für gMSB –, wie der Planung begrenzter Ressour-
cen, der Einhaltung gesetzlicher Quoten und dem Nachkommen der Einbauwünsche von Kundinnen und 
Kunden, bietet das Tool eine zentrale Plattform, um die für das Unternehmen passende Rollout-Strategie aus 
verschiedenen Szenarien zu identifizieren. 

Hauptzielgruppe des Tools sind gMSB, die für die Planung und Durchführung des iMSys(+)-Rollouts unter der 
Einhaltung  gesetzlicher Quoten  verantwortlich sind  (vgl. Kapitel 4.2).  Das  Tool unterstützt  diese Akteurinnen 
und Akteure, indem es eine strukturierte und datenbasierte Planung ermöglicht. Durch die Einstellmöglich-
keiten verschiedener Stellhebel schafft das Tool eine transparente Übersicht über relevante Aspekte, bei-
spielsweise Bestellmengen für Hardware, die Einhaltung gesetzlicher Quoten, erzielte Erlöse im Zusammen-
hang mit POG sowie anfallende Kosten. Diese Transparenz erleichtert die strategische und operative Steue-
rung des Rollouts erheblich. GMSB profitieren besonders vom Rollout-Planer, da das Tool ihnen ermöglicht, 
die gesetzlich vorgeschriebenen iMSys(+)-Installationsquoten effizient und kostenoptimiert zu erreichen. Mit-
hilfe verschiedener Szenarien können sie verschiedene Rollout-Strategien prüfen und die für ihre Bedürfnisse 
optimalen Szenarien auswählen. Dies unterstützt eine strategische Entscheidungsfindung und verbessert die 
wirtschaftliche Effizienz des gesamten Rollout-Prozesses. Das Tool hilft gMSB, vorhandene Kapazitäten opti-
mal zu nutzen und verschiedene Planungsansätze hinsichtlich Zeit und Ressourcen zu vergleichen. Dies för-
dert eine effektive Ressourcennutzung und reduziert mögliche Engpässe während des Rollouts. Genauso 
können Dienstleistungsanbieterunternehmen, die im Auftrag von gMSB tätig sind, das Tool einsetzen, um 
Planungs- und Durchführungsprozesse für den iMSys(+)-Rollout effizient zu gestalten. Darüber hinaus profi-
tieren Beratungsunternehmen, die den iMSys(+)-Rollout ihrer Kundinnen und Kunden unterstützen, vom Ein-
satz des Tools. Sie können den Rollout-Planer nutzen, um fundierte Analysen und Planungsstrategien für ihre 
Kundinnen und Kunden zu entwickeln. Das Tool ermöglicht es ihnen, realistische Szenarien zu erstellen und 
strategische Empfehlungen zu formulieren, die auf detaillierten Daten und bewährten Effizienzkriterien ba-
sieren. 

Ein zentraler Nutzen des Tools besteht in der Möglichkeit, verschiedene Rollout-Szenarien zu simulieren. 
Dadurch können unterschiedliche Strategien unter Berücksichtigung verschiedener Stellhebel analysiert und 
hinsichtlich ihrer wirtschaftlichen Effizienz sowie ihres zeitlichen Verlaufs bewertet werden. Zudem unter-
stützt das Tool eine vorausschauende Ressourcenplanung, indem es potenzielle Engpässe bei Personal oder 
Material frühzeitig identifiziert. Angesichts der bestehenden Personalengpässe im Markt trägt eine strategi-
sche Kapazitätsplanung in den kommenden Jahren zur effizienten Umsetzung des Rollouts bei. 

7.2 Anforderungen an das Tool 

Die Anforderungen an das Tool zur iMSys(+)-Planung lassen sich in drei zentrale Kategorien unterteilen: tech-
nische Anforderungen, regulatorische Anforderungen sowie Anforderungen der Nutzerinnen und Nutzer. 
Diese drei Anforderungskategorien sowie deren spezifische Anforderungen an das Tool werden im Folgenden 
detailliert erläutert. 
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7.2.1 Technische Anforderungen 

Das iMSys(+)-Planungstool wurde entwickelt, um die komplexen Anforderungen an die Planung und Umset-
zung des iMSys(+)-Rollouts zu erfüllen. Eine der technischen Kernanforderungen ist die Bereitstellung einer 
webbasierten Lösung, die auf aktuellen Webtechnologien basiert und eine intuitive Bedienung ermöglicht. 
Die Benutzeroberfläche soll auf Desktops und Tablets zugänglich sein und eine klare Darstellung der relevan-
ten Daten und Ergebnisse bieten. Smartphones werden nicht optimal unterstützt, da der Fokus auf einer sta-
tionären Nutzung liegt. Für die Entwicklung des iMSys(+)-Planungstools wurde dabei auf die folgenden Tech-
nologien gesetzt: 

Abbildung 6: Darstellung der verwendeten Technologien (Quelle: Eigene Darstellung) 

Die Abbildung 6 zeigt die verwendeten Technologien, die sich aus den technischen Anforderungen ableiten. 
Das für die Nutzerinnen und Nutzer sichtbare Frontend wird dabei in Angular entwickelt. Die Logik, u. a. die 
Berechnungen, des Tools werden in .NET entwickelt. Die Kommunikation zwischen Frontend und Backend 
erfolgt über sogenannte Representational State Transfer Application Programming Interface (REST API). Be-
trieben wird die Software in der Cloud über sogenannte Kubernetes Cluster. 

Eine Anbindung, wie in der Abbildung 6 dargestellt, an ein Enterprise-Resource-Planning-System (ERP-Sys-
tem) ist möglich, im ersten Schritt jedoch nicht angedacht. Um eine hohe Flexibilität und Kompatibilität zu 
gewährleisten, erlaubt das Tool den Import und Export von Daten im gängigen csv-Format. Anbindung an 
externe Systeme wie ERP-Systeme oder Workforcemanagement-Systeme sind ebenfalls durch eine Applica-
tion Programming Interface (API) möglich, wobei marktgängige Standards berücksichtigt werden. Ein zentra-
ler Aspekt ist dabei das Datenmapping: Nutzerinnen und Nutzer ordnen hierbei die hochgeladenen Daten 
den spezifisch im Tool definierten Attributen zu, um sicherstellen zu können, dass die hochgeladenen Daten 
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der definierten Struktur in der Berechnungslogik des Tools entsprechen. Die definierten Attribute wie Zähler-
typ, Anschlussobjekt und Object-Identification-System-Kennzahlen (OBIS-Kennzahlen)3 gewährleisten, dass 
Daten unterschiedlicher Quellen korrekt interpretiert werden. 

Die Berechnungslogik der Software wurde modular gestaltet, um die Szenarioplanung effizient zu unterstüt-
zen. Nutzerinnen und Nutzer können über Stellhebel verschiedene Parameter, z. B. Wechseljahre im Voraus 
und Erfolgswahrscheinlichkeiten beim Wechsel, einstellen. Die Ergebnisse werden in einer tabellarischen 
und grafischen Darstellung bereitgestellt, um die Transparenz zu erhöhen und fundierte Entscheidungen zu 
ermöglichen. Gleichzeitig gewährleistet die Plattform eine marktübliche Latenzzeit, um eine flüssige Bedie-
nung ebenso bei großen Datenmengen zu ermöglichen. 

Zusätzlich ermöglicht das Tool die Anpassung von Einstellungen wie Jahresarbeitszeiten, Kosten von Zähler-
wechseln und Zählerklassen (z. B. einfache oder komplexe Zähler). Diese Parameter sind durch die Nutzerin-
nen und Nutzer flexibel konfigurierbar, um spezifische Anforderungen zu berücksichtigen. Dadurch ist das 
Tool in der Lage, auf veränderte operative Bedingungen zu reagieren. 

7.2.2 Regulatorische Anforderungen 

Das iMSys(+)-Planungstool berücksichtigt die relevanten gesetzlichen  und  regulatorischer Vorgaben  (vgl. Ka-
pitel 4), die für die  Umsetzung des Rollouts  von iMSys(+)  in Deutschland von zentraler  Bedeutung sind.  Ein  
wesentliches Element ist  die Berücksichtigung der gesetzlich vorgeschriebenen Einbauquoten  (vgl. Kapitel 
4.2). Diese Quoten definieren, welcher Anteil der Messstellen einer Einbaufallgruppe bis zu einem bestimm-
ten Zeitpunkt mit iMSys(+) ausgestattet sein muss. Im Planungstool werden diese gesetzlichen Quoten als 
Basis in den Einstellungen hinterlegt und für die Szenarien herangezogen. Sie können durch die Nutzerinnen 
und Nutzer nicht verändert werden. Sollten sich diese Quoten aufgrund neuer Gesetzeslagen ändern, wird 
die Anpassung zentral von der Systemadministration vorgenommen, um die Konformität sicherzustellen. Die 
Systemadministration wird dabei von Bittner+Krull wahrgenommen. Für die Nutzerinnen und Nutzer besteht 
aber eine zusätzliche Möglichkeit, kundenindividuelle Quoten zu hinterlegen, um von den gesetzlichen Quo-
ten abweichende Szenarien zu berechnen. 

Neben den Quoten sind weitere gesetzliche Anforderungen wie POG (vgl. Kapitel 4.2)  für die  entstehenden  
Kosten zur iMSys(+)-Ausstattung integriert. Diese POG werden automatisch in die Berechnungen einbezogen 
und dienen der Kostenkontrolle und Planungssicherheit für die beteiligten Akteurinnen und Akteure. 

Bei regulatorischen Änderungen werden Planungstool-Updates von der Systemadministration integriert, um 
sicherzustellen, dass die Software stets den aktuellen Anforderungen entspricht. Dadurch bleibt das Tool 
langfristig ein zuverlässiges Instrument für die Einhaltung der regulatorischen Rahmenbedingungen des 
iMSys(+)-Rollouts. 

7.2.3 Anforderungen der Nutzerinnen und Nutzer 

Das iMSys(+)-Planungstool wurde speziell darauf ausgelegt, eine benutzerfreundliche und intuitive Bedie-
nung zu gewährleisten, um die Akzeptanz bei den Nutzerinnen und Nutzern zu maximieren und den Pla-
nungsprozess effizient zu gestalten. Die Anforderungen an die Benutzerfreundlichkeit wurden in enger Zu-

3 OBIS-Kennzahlen legen die für Messeinrichtungen und Datenübertragungen gebräuchlichen Identifikationskennzahlen fest (BNetzA, 2023). 
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sammenarbeit mit Testnutzerinnen und -nutzern sowie User Experience (UX-) bzw. User Interface (UI-) Exper-
tinnen und -Experten erarbeitet und während der Entwicklungsphasen durch iterative Anpassungen kontinu-
ierlich verbessert. 

Ein zentraler Aspekt ist die übersichtliche Gestaltung der Benutzeroberfläche. Klar strukturierte Menüs und 
intuitive Navigationspfade ermöglichen es Nutzerinnen und Nutzern, schnell und zielgerichtet auf die benö-
tigten Funktionen zuzugreifen. Dabei wurde darauf geachtet, unnötige Klickpfade zu vermeiden und häufig 
genutzte Funktionen prominent zu platzieren. Dies minimiert den Zeitaufwand für wiederkehrende Aufgaben 
und erleichtert die Einarbeitung neuer Nutzerinnen und Nutzer. Die Software verwendet bei Nutzerinnen und 
Nutzern bekannte Muster und Darstellungen, beispielsweise tabellarische Ansichten, die in der Branche weit 
verbreitet sind. Dies wurde im Rahmen des UX-/UI-Prozesses mit dem Testkunden erarbeitet und im Laufe 
der Tests (vgl. Kapitel 7.4) immer  wieder getestet. Ein weiteres Merkmal  der Benutzerfreundlichkeit sind die 
kontextsensitiven Hilfestellungen. Info-Buttons und Tooltips bieten den Nutzerinnen und Nutzern jederzeit 
zusätzliche Erklärungen zu spezifischen Funktionen oder Datenfeldern, ohne den Arbeitsfluss zu unterbre-
chen. Dadurch wird die Transparenz erhöht und das Vertrauen in die Berechnungsergebnisse gestärkt. 

Für die Szenarioplanung bietet die Software eine einfache Möglichkeit, Stellhebel wie Wechseljahre im Vo-
raus und  Erfolgsquoten  beim Einbau  (vgl. Kapitel 7.3.2)  individuell anzupassen. Die Auswirkungen  dieser An-
passungen werden in Echtzeit visualisiert, was die Entscheidungsfindung unterstützt und eine iterative Opti-
mierung der Rollout-Strategie ermöglicht. 

Zusätzlich wurde auf die Konsistenz und Lesbarkeit der Darstellung geachtet. Dies beinhaltet ein klares De-
sign der Tabellenansichten, die Gruppierung verwandter Daten und die Möglichkeit, Filter und Sortierungen 
direkt in der Benutzeroberfläche anzuwenden. Diese Funktionen erleichtern den Umgang mit großen Daten-
mengen und ermöglichen eine schnelle Analyse relevanter Informationen. Die Ergebnisdarstellung ist dahin-
gehend benutzerfreundlich, dass die Ergebnisse im Detail direkt in der Software angeschaut sowie gefiltert, 
aber auch im standardisierten csv-Format exportiert werden können. Dies erleichtert die Integration der Da-
ten in andere Systeme und die Weiterverarbeitung durch die Nutzerinnen und Nutzer selbst oder externe Ak-
teurinnen und Akteure. 

7.3 Konzeptionierung des Tools 

7.3.1 Herangehensweise bei der Konzeptionierung 

Die Konzeptionierung des iMSys(+)-Rollout-Planungstools erfolgte unter Anwendung agiler Entwicklungs-
prinzipien, wobei insbesondere die SCRUM-Methodik eine zentrale Rolle spielte. Die iterative Vorgehens-
weise ermöglichte es, Anforderungen schrittweise zu präzisieren und flexibel auf Änderungen oder neue Er-
kenntnisse zu reagieren. 

Ein wesentlicher Bestandteil der Konzeptionierung war die Durchführung mehrerer Anforderungsworkshops. 
In diesen wurden die grundlegenden Prozessschritte und Anforderungen an das Softwaretool erarbeitet. Zur 
interaktiven Teilnahme aller Beteiligten wurde ein digitales Whiteboard-Tool eingesetzt. Die Workshops um-
fassten Vertreterinnen und Vertreter des Testkunden, des technischen Beraters, der Auftraggeberin sowie des 
Entwicklungsteams. 
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Die Ergebnisse der Workshops wurden in ein Product Backlog überführt, das sämtliche erarbeitete Anforde-
rungen in Form von User Stories enthält. Diese User Stories definieren detailliert die gewünschten Funktiona-
litäten der Software sowie die Akzeptanzkriterien für die Implementierung. Für die einzelnen Entwicklungs-
sprints wurden ausgewählte Einträge aus dem Product Backlog in ein Sprint Backlog überführt. Ein Sprint 
hatte eine Dauer von in der Regel drei Wochen. Die Ergebnisse wurden anschließend mit dem Testkunden 
besprochen, notwendige Verbesserungen definiert und in die weitere Sprint-Planung integriert. Dadurch 
wächst das Produkt inkrementell und wird kontinuierlich anhand des Feedbacks der Nutzerinnen und Nutzer 
optimiert. 

User Story und Akzeptanzkritierum 

Eine User Story ist eine kurze, einfache Beschreibung einer Funktion oder eines Features aus der Per-
spektive der Endnutzerin und des Endnutzers. Die User Story wird verwendet, um Anforderungen klar und 
verständlich zu formulieren. User Stories sind bewusst einfach gehalten, um den Fokus auf die Nutzerin 
und den Nutzer sowie deren Bedürfnisse zu lenken, anstatt sich zu früh in technische Details zu verlieren. 
Sie sind ein Ausgangspunkt für die Zusammenarbeit zwischen dem Entwicklungsteam, dem Product Ow-
ner und anderen Stakeholdern. Eine User Story beschreibt, wer eine bestimmte Funktion benötigt, was 
getan werden soll und warum diese Funktion wichtig ist. 

Typisches Format 

"Als [Rolle] möchte ich [Ziel/Wunsch], damit ich [Nutzen]." 

Beispiel 

"Als User möchte ich eine Übersicht über die bereits berechneten Szenarien haben, damit ich weiß, was 
ich alles schon berechnet habe.“ 

Akzeptanzkriterien sind spezifische Bedingungen oder Anforderungen, die definiert werden, um zu über-
prüfen, ob eine User Story erfolgreich umgesetzt wurde. Sie stellen sicher, dass alle Beteiligten ein ge-
meinsames Verständnis davon haben, wann eine Aufgabe als erledigt gilt. Akzeptanzkriterien geben 
klare, testbare Vorgaben, anhand derer das Ergebnis validiert werden kann. Die Akzeptanzkriterien beant-
worten die Frage: „Was muss erfüllt sein, damit die User Story als vollständig und korrekt angesehen 
wird?“ 

Ein Beispiel für Akzeptanzkriterien zu der zuvor genannten User Story könnte sein: 

• Die Nutzerin und der Nutzen haben einen Menüpunkt „gespeicherte Szenarien“. 
• Die berechneten Szenarien werden zusammen mit ihrer Beschreibung sowie der Nutzerin und 

dem Nutzer, die bzw. der das Szenario erstellt hat, angezeigt. 
• Die verwendete Datenbasis wird angezeigt. 
• Die Nutzerin und der Nutzer kann per Klick das Szenario nochmals aufrufen und anschauen. 

Die Konzeptionierung legte außerdem großen Wert auf die Nutzerfreundlichkeit der Software. Mithilfe eines 
Design- und Prototyping-Tools wurden früh im Entwicklungsprozess Prototypen, sogenannte Click-Dummies, 
und Screens erstellt, die den Teilnehmerinnen und Teilnehmern der Workshops ermöglichten, frühzeitig 
Feedback zum Design und zur Bedienbarkeit der Software zu geben. Diese Prototypen simulierten die Navi-
gation und Funktionalität der Plattform und halfen dabei, die Anforderungen an eine intuitive Bedienung 
und klare Menüführung zu konkretisieren. 
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Ein zentraler Aspekt für das Tool sind die für jedes Szenario separat einstellbaren Stellhebel, die es Nutzerin-
nen und Nutzern ermöglichen, verschiedene Parameter wie Wechseljahr, Erfolgsquote oder die geplante An-
zahl an steuerbaren Einrichtungen zu hinterlegen (vgl. Kapitel 7.3.2). Die Berechnungslogik (vgl. Kapitel 7.3.3) 
wurde iterativ entwickelt, um sicherzustellen, dass sie den gesetzlichen Anforderungen und praktischen Be-
dürfnissen der Nutzerinnen und Nutzer entspricht. Beispielsweise wurden Zählertypen und Verbrauchswerte 
als Grundlage für die Szenarien festgelegt und mit geografischen Informationen wie Adressen kombiniert, 
um präzise Planungsergebnisse zu erzielen. 

Regelmäßige Jour fixe und Refinement-Meetings sicherten die kontinuierliche Abstimmung zwischen Ent-
wicklerinnen und Entwicklern, Nutzerinnen und Nutzern sowie technischen Beraterinnen und Beratern. 
Diese Sitzungen dienten dazu, offene Fragen zu klären, neue Anforderungen aufzunehmen und bereits umge-
setzte Funktionen zu testen. Das iterative Vorgehen gewährleistete, dass das Tool den Nutzerinnen und Nut-
zern einen praxisrelevanten Mehrwert bietet und gleichzeitig flexibel bleibt, um auf zukünftige Anforderun-
gen reagieren zu können. 

7.3.2 Stellhebel und Einstellungen des Tools 

Die Stellhebel sind zentrale Elemente des iMSys(+)-Planungstools, da sie es den Nutzerinnen und Nutzern 
ermöglichen, verschiedene Szenarien zu simulieren und auf spezifische Anforderungen einzugehen. Mit die-
sen Stellhebeln können Nutzerinnen und Nutzer die Effizienz und Wirtschaftlichkeit ihrer Rollout-Strategie 
optimieren, indem sie die Auswirkungen verschiedener Parameter bewerten. Die individuelle Einstellung der 
Stellhebel fördert eine flexible Planung und ermöglicht es, gesetzliche Vorgaben und operative Anforderun-
gen in Einklang zu bringen. Im Folgenden werden die bedeutsamsten Stellhebel des Tools erläutert: 

1. Nächstes  Wechseljahr  
Ein wesentlicher Stellhebel für jedes Szenario ist das nächste geplante Wechseljahr der Zähler. Die-
ses Jahr legt fest, ab wann der Austausch der Zähler vorgesehen ist. Für Szenarien, die im Jahr 2024 
erstellt wurden, ist typischerweise das Jahr 2025 als nächstes Wechseljahr hinterlegt, für im Jahr 
2025 erstellte Szenarien das Jahr 2026 etc. Die Software selektiert mit diesem Stellhebel alle Zähler 
mit dem entsprechenden Wechseljahr. 

2. Zählerwechsel  im Voraus  
Der Stellhebel „Zählerwechsel im Voraus“ ermöglicht die Planung zum Wechsel von Zählern, die im 
gleichen Anschlussobjekt installiert sind, aber laut Wechseljahr erst in einem späteren Jahr gewech-
selt werden müssten. Nutzerinnen und Nutzer können die Anzahl der Jahre festlegen, die ein Zähler 
im Voraus zu seinem eigentlichen Wechseljahr gewechselt werden soll, sodass – je nach Einstellung 
der Nutzerin oder des Nutzers – mehrere oder alle Zähler an einem physischen Standort für den 
Wechsel berücksichtigt werden. Dies kann Montagezeiten und Fahrtkosten erheblich reduzieren und 
ist besonders effizient in Gebäuden mit vielen Messlokationen. Wird 2025 als nächstes Wechseljahr 
definiert (vgl. 1. Stellhebel „Nächstes Wechseljahr”), so selektiert die Software mit diesem Stellhebel 
alle Zähler, die die gleiche Anschlusslokation haben wie die Zähler mit einem Wechseljahr im Jahr 
2025. Die Anschlusslokation wird aus Stadt, Straße, Hausnummer und Hausnummernzusatz gebil-
det. Die Nutzerinnen und Nutzer haben nun die Möglichkeit mit dem Stellhebel „Zählerwechsel im 
Voraus“ zwischen „0“ (d. h. nur die Zähler, die im relevanten Wechseljahr gewechselt werden sollen, 
werden gewechselt) und „alle“ (d. h. alle Zähler in einer Anschlusslokation unabhängig von den 
Wechseljahren werden gewechselt) zu wählen. Zudem können beim Stellhebel „Zählerwechsel im 
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Voraus” spezifische Werte angegeben werden. Wird beispielsweise „2 Jahre” ausgewählt, so bedeu-
tet dies, dass alle Zähler im relevanten Wechseljahr sowie Zähler, deren Wechseljahr zwei Jahre im 
Voraus liegt, gewechselt werden. 

3. Gesetzliche  Quoten   
Der Stellhebel zur Einhaltung gesetzlicher Quoten stellt sicher, dass die im Gesetz vorgegebenen 
Mindestwechselzahlen pro Jahr erreicht werden. Diese Quoten zur iMSys(+)-Ausstattung sind dem 
MsbG entnommen (vgl. Kapitel 4.2),  fix hinterlegt  und  können von  den  Nutzerinnen  und Nutzern  
nicht geändert werden, wodurch die regulatorische Konformität gewährleistet wird. Erfolgreiche 
Szenarien werden anhand dieser Quoten in den jeweiligen Zieljahren gemessen. Der Stellhebel „Be-
rücksichtigung gesetzlicher Quoten” ist damit ein zentraler Parameter, der einzig von der Systemad-
ministration zentral, nicht aber von den Nutzerinnen und Nutzern selbst angepasst werden kann. 
Die Nutzerinnen und Nutzer haben wiederum die Möglichkeit, kundenindividuelle Quoten anzuge-
ben und die gesetzlichen Quoten zu überschreiben (vgl. 4. Stellhebel „Kundenindividuelle Quoten”). 
Die Software berechnet an dieser Stelle die geplante Anzahl, die sich aus den Einstellungen der an-
deren Stellhebel ergibt, und vergleicht diese mit der zu erfüllenden gesetzlichen Quote. 

4. Kundenindividuelle Quoten  
Anstatt gesetzlicher Quoten können Nutzerinnen und Nutzer kundenindividuelle Quoten definieren, 
um spezifische strategische Ziele zu erreichen. Dies ist nützlich, wenn die Kundinnen und Kunden 
zusätzliche Priorisierungen oder spezifische Ziele zur iMSys(+)-Ausstattung oberhalb der gesetzli-
chen Vorgaben verfolgen. Die Software unterstützt die Planung und Darstellung dieser individuellen 
Quoten parallel zu den gesetzlichen Vorgaben, wodurch eine kombinierte Betrachtung ermöglicht 
wird. Kundenindividuelle Quoten können für die Cluster 0-6.000 kWh / 0-7 kW, 6.000 bis 100.000 kWh 
/ 7-100 kW und über 100.000 kWh / 100kW eingegeben werden und jeweils die nächsten acht Jahre 
definiert werden. 

5. Erfolgsquote beim  Einbau  
Der Stellhebel „Erfolgsquote beim Einbau“ wird als prozentualer Wert zwischen 0 % und 100 % an-
gegeben und kann individuell konfiguriert werden. Dieser Stellhebel gibt an, welcher Anteil der ge-
planten Wechsel erfolgreich umgesetzt werden kann. Der Stellhebel hilft somit, die Wahrscheinlich-
keit eines erfolgreichen Einbaus zu berücksichtigen. Faktoren wie Zugänglichkeit, technische Anfor-
derungen (z. B. in Hinblick auf die Zählerschränke) oder die Umsetzbarkeit zur Kommunikationsan-
bindung können hierbei in der Erfolgsquote berücksichtigt werden. Eine höhere Erfolgsquote impli-
ziert vermeidbare doppelte Anfahrten sowie Arbeiten und trägt somit zur Kosteneffizienz bei. Die 
Nutzerinnen und Nutzer können die Erfolgsquote basierend auf Schätzungen oder Daten aus der 
Vergangenheit individuell anpassen. Die Software multipliziert an dieser Stelle die aus dem Wechsel-
jahr und der Jahre im Voraus ermittelte Anzahl an geplanten Wechseln mit der Erfolgsquote. 

6. 1:n-Beziehung  

Dieser Stellhebel drückt die Einschätzung der Nutzerinnen und Nutzer aus, wie viele mME in dem 
Gebiet durchschnittlich an einem SMGW gebündelt werden können, sofern diese in derselben An-
schlusslokation installiert sind. Die Nutzerinnen und Nutzer können die 1:n-Beziehung basierend auf 
Schätzungen oder Daten aus der Vergangenheit individuell anpassen. Es ist davon auszugehen, dass 
Nutzerinnen und Nutzer diese Daten mit dem Voranschreiten des Rollouts präziser einschätzen kön-
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nen. Mit einer höheren 1:n-Beziehung gehen sowohl Zeit- als auch Kostenersparnisse einher. Aller-
dings hängt die Ausprägung dieses Stellhebels stark von den individuellen Gegebenheiten der An-
schlusslokationen im Gebiet ab. Die Eingabe der 1:n-Beziehung erfolgt als Wert mit zwei Dezimal-
stellen. Ein Wert von 1,10 bedeutet, dass im Durchschnitt 1,10 mME pro SMGW gebündelt werden. 
Anders ausgedrückt: Auf 10 SMGWs entfallen durchschnittlich 11 mME. 

7. Kundinnen- und Kundenwünsche  
Falls Energielieferanten oder sonstige Akteurinnen und Akteure in Vertretung für ihre Kundinnen und 
Kunden spezifische Anforderungen haben, dass iMSys verbaut werden, können diese mengenmäßig 
in der Szenarioplanung berücksichtigt werden. Dies dient dazu, ein realistischeres Bild der geplan-
ten Wechsel und der dadurch notwendigen Ressourcen und Kosten zu erhalten. Die Software nimmt 
mit diesem Stellhebel eine ganzzahlige Zahl auf, die auf die Quote wirkt und für jedes Jahr ab dem 
Wechseljahr bis 2032 angewendet wird. 

8. §  14a EnWG-Anlagen  
Dieser Stellhebel berücksichtigt noch nicht erfolgte, aber zu planende Wechsel aufgrund der Pflicht-
einbaufälle für steuerbare Verbrauchseinrichtungen nach § 14a EnWG (vgl. Kapitel 5.1.1). Die Nutze-
rinnen und Nutzer können hier ebenso wie bei den Kundinnen- und Kundenwünschen eine ganzzah-
lige Zahl eingeben, die für jedes Jahr ab dem Wechseljahr bis 2032 gilt. Diese Zahl wird als Anzahl 
von iMSys(+)-Installationen interpretiert, für die in dem jeweiligen Jahr Kapazitäten und Kosten an-
fallen. 

9. Neuzubau von EEG-Anlagen 

Dieser Stellhebel berücksichtigt den geschätzten Neuzubau von EEG-Anlagen. Die Nutzerinnen und 
Nutzer können hier eine ganzzahlige Zahl eingeben, die für jedes Jahr ab dem Wechseljahr bis 2032 
gilt. Diese Zahl wird mit 90 % der installierten Leistung in die Quote eingerechnet und ebenso in den 
Kapazitäten und Kosten berücksichtigt. 

10. Neuzubau von Anschlusslokationen 

Dieser Stellhebel berücksichtigt den Neuzubau von Anschlusslokationen, der durch z. B. Neubauge-
biete entsteht. Die Nutzerinnen und Nutzer können hier eine ganzzahlige Zahl eingeben, die für je-
des Jahr ab dem Wechseljahr bis 2032 gilt. 

11. Straßen ausgrenzen 

Mit diesem Stellhebel lassen sich individuelle Gebiete, die sich aus verschiedenen Straßen zusam-
mensetzen, selektieren, um diese bewusst in der Szenarioplanung auszuschließen. Die Gründe für 
den Ausschluss von Straßen können z. B. darin liegen, dass die Nutzerinnen und Nutzer wissen, dass 
in einer bestimmten Straße die Erfolgsquote äußerst gering ist, dass in einem Neubaugebiet der LTE-
Empfang in den Kellern sehr schlecht sein wird oder dass bewusst ausschließlich für ein bestimmtes 
Gebiet ein Szenario berechnet werden soll. Der Vorteil dieses Stellhebels gegenüber einer Bearbei-
tung der csv-Datei vor dem Upload besteht darin, dass die Anzahl der gesamten Zähler gleichbleibt. 
Die Berechnung der Quote bleibt dementsprechend durch diesen Stellhebel unberührt. 

Neben den Stellhebeln, die in den meisten Fällen der Nutzer pro Szenario anlegt, werden in den zentralen 
Einstellungen des Tools weitere kundenindividuelle Angaben hinterlegt, die pro Szenario für die Berech-
nung von Kapazitäten, Kosten und Erlösen (Preisobergrenzen) verwendet werden: 
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1. Dauer pro Wechsel 
Die hinterlegte Wechselzeit variiert je nach Zählertyp (z. B. Eintarif-, Zweitarif- oder Wandlerzähler). 
Nutzerinnen und Nutzer können diese Dauer pro Wechsel in Stunden anpassen, um realistische Ka-
pazitätsberechnungen für Eigen- und Fremdleistungen zu ermöglichen. Dies unterstützt die präzise 
Planung von Personal- und Ressourcenanforderungen. 

2. Jahresarbeitszeit 
Jahresarbeitszeit bezeichnet die insgesamt verfügbare Arbeitszeit einer Person in Stunden inner-
halb eines Jahres, die für produktive Tätigkeiten genutzt werden kann. Aus der Jahresarbeitszeit 
und der Dauer pro Wechsel werden die notwendigen Personalkapazitäten für die geplanten Wechsel 
ermittelt. In der aktuellen Version der Software wird ein in der Energiebranche üblicher Wert von 
1.600 Stunden verwendet. In späteren Versionen der Software ist dieser noch individuell anpassbar. 

3. Kosten pro Wechsel 
Neben der Dauer pro Wechsel werden ebenfalls die Kosten pro Wechsel (in Euro) je nach Zählertyp 
(z. B. Eintarif-, Zweitarif- oder Wandlerzähler) angegeben. Die Kosten können sich sowohl rein auf 
Personalkosten bzw. Fremdleistungskosten beziehen, sie können aber auch kundenindividuell um 
Hardwarekosten erweitert werden. 

Die nachfolgende Tabelle 4 fasst die Stellhebel zusammen und zeigt mögliche annehmbare Werte für deren 
Ausprägung. Zudem wird der beispielhafte Wert erklärt und die Relevanz bzw. die Implikationen des Stellhe-
bels werden eingeordnet. 

Tabelle 4: Stellhebel des Tools und Beispiele (Quelle: Eigene Darstellung) 

Name des Stellhebels Beispielhafter Wert Bemerkung 

Nächstes Wechseljahr 2025 als nächstes Wechseljahr Die Selektion der Zähler beginnt mit 

dem Jahr 2025. 

Relevant für die gesetzliche Planung 

und die geltenden Fristen. 

Zählerwechsel im Voraus 3 Jahre im Voraus Es werden nicht nur Zähler aus dem 

geplanten Wechseljahr selektiert wer-

den, sondern ebenfalls Zähler, die in 

der gleichen Anschlusslokation liegen 

und deren Pflichtwechsel innerhalb 

der kommenden 3 Jahre liegt. 

Optimiert Anfahrten und reduziert 

Wechselkosten. Einstellbar zwischen 0 

und allen Jahren. 

Gesetzliche Quoten Rollout-Quoten nach § 45 MsbG (vgl. 

Kapitel 4.2) 

Einhaltung gesetzlicher Mindestanfor-

derungen zu Ausstattungsquoten mit 

iMSys(+) gemäß § 45 MsbG. 
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Name des Stellhebels Beispielhafter Wert Bemerkung 

Kundenindividuelle Quoten 25 % Ende 2025 für das Cluster von 

Messlokationen mit Verbräuchen 

von 6.000-100.000 kWh pro Jahr ein-

schließlich § 14a EnWG-Anlagen 

Für Ende 2025 gilt nicht der gesetzliche 

Wert von 20 % für das genannte Clus-

ter zur Ausstattung von iMSys(+), son-

dern ein höherer Wert von 25 %. 

Berücksichtigung zusätzlicher strategi-

scher Ziele der gMSB. 

Erfolgsquote beim Einbau 95 % Erfolgsquote beim Einbau Nicht jeder Einbau ist erfolgreich, son-

dern nur 95 von 100. 

Wichtig für tatsächlich durchgeführte 

Einbauten und die damit erreichte 

Quote. 

1:n-Beziehung 1:1,2 An 10 SMGWs werden durchschnittlich 

12 mME angeschlossen. 

Eine höhere 1:n-Beziehung impliziert 

Zeit- und Kostenersparnisse. 

Kundinnen- und Kundenwün-

sche 

200 200 geplante Wechsel im nächsten 

Wechseljahr basierend auf Wünschen 

von Kundinnen und Kunden. 

Wirkung auf Quote und Anwendung für 

jedes Jahr ab dem Wechseljahr bis 

2032. 

§ 14a EnWG-Anlagen 250 250 geplante Wechsel im nächsten 

Wechseljahr basierend auf § 14a 

EnWG-Anlagen. 

Wirkung auf Quote und Anwendung für 

jedes Jahr ab dem Wechseljahr bis 

2032. 

Neuzubau von 

EEG-Anlagen 

300 300 geplante Neuanlagen im EEG- und 

KWK-Bereich. 

Wirkung auf Quote und Anwendung für 

jedes Jahr ab dem Wechseljahr bis 

2032. 

Neue Anschlusslokationen 500 500 neue Anschlusslokationen auf-

grund von Neubau. 

Wirkung auf Quote und Anwendung für 

jedes Jahr ab dem Wechseljahr bis 

2032. 
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Straßen ausgrenzen Müllerstraße, Berliner Straße  „Müllerstraße“ und „Berliner Straße“ 

werden im ersten Wechseljahr nicht 

berücksichtigt. 

Berücksichtigung individueller Gründe 

zum Ausschluss von Straßen. 

7.3.3 Berechnungslogik und Entscheidungsmodelle 

Die Berechnungslogik des iMSys(+)-Planungstools wurde schrittweise mit den Projektpartnern – insbeson-
dere dem Testkunden – diskutiert, entwickelt und mit Testdaten erprobt, um sukzessive zur passenden Be-
rechnungslogik zu gelangen. Die Berechnungslogik greift dabei auf die hochgeladene csv-Datei und die ein-
gestellten Stellhebel zurück und ermittelt so schrittweise die Ergebnisse für das gewählte Szenario. An fol-
gendem Beispiel wird die Berechnungslogik schrittweise erklärt. 

• Ausgangsbasis ist zum aktuellen Zeitpunkt das Jahr 2025 als geplantes Wechseljahr und die dafür 
geltende gesetzliche Quote zur iMSys(+)-Ausstattung von 20 % für einen Stromverbrauch zwischen 
6.000 kWh und 100.000 kWh. 

• Im ersten Schritt erfolgt die Berechnung der Anzahl der auszustattenden Messstellen mit iMSys(+), 
die unter die gesetzliche Quote fallen. Die Basis dafür ist die von den Nutzerinnen und Nutzern hoch-
geladene csv-Datei, die Informationen zu Verbräuchen, Anschlusslokationen, Gerätetypen etc. der 
Zähler enthält. Zähler unter 6.000 kWh werden ebenfalls zur Berechnung der notwendigen Kapazitä-
ten und Kosten sowie für die Ermittlung der Erlöse herangezogen, werden jedoch nicht den Quoten 
angerechnet. Sie werden folglich rein informativ in einer separaten Spalte ausgewiesen. 

• Im zweiten Schritt erfolgt die Selektion der Zähler, die im Wechseljahr das von den Nutzerinnen 
und Nutzern definierte Wechseljahr enthalten. In diesem Fall ist das Jahr 2025. Das Wechseljahr wird 
über den Stellhebel „Wechseljahr“ eingestellt (vgl. Kapitel 7.3.2). Diese Zähler werden von der Soft-
ware im Hintergrund selektiert. 

• Im dritten Schritt erfolgt die Selektion der Zähler, die gemäß den verwendeten Stellhebeln in der 
gleichen Anschlusslokation mitgewechselt werden sollen. Das heißt, wenn beispielsweise die User-
Einstellung im Stellhebel „Zählerwechsel im Voraus“ auf „3 Jahre“ steht, selektiert die Software an 
den Anschlussobjekten die Zähler mit dem Wechseljahr 2025 und ebenfalls die Zähler, die in densel-
ben Anschlussobjekten hängen und innerhalb der nächsten drei Jahre gewechselt werden müssten. 
Dies geschieht auf Basis der hinterlegten Adressdaten. 

• Im vierten Schritt erfolgt die Berücksichtigung der Erfolgsquote und der 1:n-Beziehung der tatsäch-
lich durchführbaren Wechsel und der zu installierenden Gateways. 

• Im fünften Schritt erfolgt ein Abgleich der Anzahl der zu wechselnden Zähler dieser Selektion mit 
den gesetzlich erforderlichen Mengen, die im ersten Schritt ermittelt wurden, und dem User wird 
das Ergebnis dargestellt. 

• Diese Schritte werden für die einzelnen Wechseljahre wiederholt. 
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Beispiel zur Zählerselektion und Berechnung 

Schritt 1: Berechnung der gesetzlichen Quote 

• Ausgangssituation: Die gesetzliche Quote für das Jahr 2025 beträgt 20 % für Messlokationen mit 
einem Stromverbrauch zwischen 6.000 kWh und 100.000 kWh. 

• Hochgeladene csv-Daten: Insgesamt 100.000 Zähler, davon: 

o 85 % (85.000 Zähler) mit Verbrauch < 6.000 kWh. 

o 2 % (2.000 Zähler) mit Verbrauch > 100.000 kWh. 

o 13 % (13.000 Zähler) im relevanten Verbrauchsbereich zwischen 6.000 kWh und 100.000 
kWh. 

• Berechnung der Quote: 20 % von 13.000 Zählern. 2.600 Zähler müssen mindestens im Jahr 2025 
gewechselt werden. 

• Hinweis: Die 85.000 Zähler < 6.000 kWh werden für Kapazitäts- und Kostenberechnungen berück-
sichtigt, werden aber – da sie optionale Einbaufälle darstellen – nicht in die Quote mit eingerech-
net. Dies kann über eine Optimierungsfunktion (siehe unten) erfolgen. 

Schritt 2: Selektion der Zähler im Wechseljahr 

• Nutzerdefinierte Einstellung: Wechseljahr ist 2025. 

• Ergebnis der Selektion: Aus den 13.000 Zählern im relevanten Verbrauchsbereich identifiziert die 
Software 3.000 Zähler, die das Wechseljahr 2025 aufweisen. Diese bilden die Basis für die weite-
ren Schritte. 

Schritt 3: Selektion weiterer Zähler in der Anschlusslokation 

• Nutzerdefinierte Einstellung: Zählerwechsel im Voraus = 3 Jahre. 

• Ergebnis der Selektion: Die Software prüft, welche weiteren Zähler in derselben Anschlussloka-
tion innerhalb der nächsten drei Jahre gewechselt werden müssen. Es werden zusätzlich 1.200 
Zähler im Verbrauchsbereich zwischen 6.000 und 100.000 kWh pro Jahr aus den Wechseljahren 
2026, 2027 und 2028 ausgewählt, die sich an den gleichen Anschlussobjekten befinden. 

• Gesamtergebnis nach diesem Schritt: 4.200 Zähler (3.000 im Wechseljahr 2025 + 1.200 weitere 
Zähler in den gleichen Anschlusslokationen, die 2026, 2027 und 2028 gewechselt werden müss-
ten). 

Schritt 4: Berücksichtigung der Erfolgsquote und 1:n-Beziehung 

• Erfolgsquote: Von den 4.200 geplanten Zählern können 90 % erfolgreich gewechselt werden. Da-
mit reduzieren sich die geplanten Wechsel auf 3.780 (0,9*4.200) erfolgreiche Wechsel. 

• 1:n-Beziehung: Im Durchschnitt ist ein SMGW für 1,05 mME zuständig. Die Software ermittelt: 
3.600 SMGWs (3.780/1,05), die tatsächlich installiert werden müssen. 

Schritt 5: Abgleich mit der gesetzlichen Quote 

• Gesetzliche Quote: Mindestens 2.600 Zähler müssen im Verbrauchsbereich zwischen 6.000 kWh 
und 100.000 kWh pro Jahr gewechselt werden. 

• Ergebnis: Mit 3.780 geplanten Zählerwechseln (von denen 3.600 Gateways betroffen sind) wird 
die gesetzliche Quote erfüllt und überschritten. Die Kalkulation wird für das Jahr 2026 durchge-
führt. 

Sollte die Quote nicht erreicht werden, wird den Nutzerinnen und Nutzern zu Transparenzzwecken das Er-
gebnis – somit wie viele iMSys(+) laut Quote installiert werden müssten und wie viele durch das gewählte 
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Szenario vorhanden wären – dargestellt. Die Nutzerinnen und Nutzer haben anschließend die Möglichkeit, 
eine weitere Optimierung vorzunehmen, die wie folgt berechnet werden soll: Wenn die Quote durch die o. g. 
Schritte nicht erreicht ist, können die Nutzerinnen und Nutzer über einen Button eine Optimierung starten. 
Im ersten Schritt wird dabei abgefragt, für wie viele Jahre in die Zukunft die Optimierung erfolgen soll. Hin-
tergrund dieser Frage ist, dass es im Zweifelsfall gar nicht gewünscht ist, die Optimierung bereits für die 
nächsten acht Jahre durchzuführen, sondern beispielsweise nur die ersten drei Jahre im Fokus stehen. Als 
erste Optimierungsmöglichkeit steht zur Auswahl, ob Zähler mit einem Verbrauch unter dem gesetzlich vor-
geschriebenen Cluster, sogenannte optionale Einbaufälle unter 6.000 kWh, mitberücksichtigt werden sollen. 
Falls dies bejaht wird, erfolgt eine Abfrage, ab welchem Verbrauch Zähler mitberücksichtigt werden sollen. 
Auf dieser Basis werden die Ergebnisse neu berechnet. Wenn das Ziel damit erreicht ist, werden die Ergeb-
nisse angezeigt. 

Wenn das Ziel noch nicht erreicht ist, wird standardmäßig – sofern noch nicht durch die Nutzerin oder den 
Nutzer geschehen – der Stellhebel „Jahre im Voraus“ auf „alle“ gestellt. Es erfolgt eine neue Berechnung an-
hand dieser neuen Einstellung. Wenn die Quoten damit erreicht werden, wird das Ergebnis dargestellt. Falls 
nicht, erfolgt die Berechnung der Zählerwechseldichte pro Straße. 

Unter Zählerwechseldichte wird das Verhältnis zwischen den geplanten Wechseln in einer Straße für das Jahr 
2025 und den in der Straße grundsätzlich vorhandenen Zählern verstanden. Hintergrund dieser Überlegung 
ist, dass es effizient ist, in Straßen, in denen im Jahr 2025 verhältnismäßig viele Wechsel durchgeführt wer-
den – und damit Monteurinnen und Monteure vor Ort sind – weitere Zähler mit einem Wechsel von 2026 oder 
einem späteren Wechseljahr ebenfalls zu wechseln. Die Straßen werden absteigend sortiert und die Straße 
mit der höchsten Dichte zum Wechseln ausgewählt. Wenn damit die Quote erreicht wird, wird das Ergebnis 
dargestellt; wenn nicht, wird die Straße mit der nächsthöheren Quote selektiert und in die Quote mitbezo-
gen. Dies geschieht so lange, bis die Quote erreicht ist. 

7.4 Entwicklung und Testing des Tools 

7.4.1 Entwicklungsprozess und Iterationen 

Der Entwicklungsprozess des iMSys(+)-Planungstools folgte einem agilen Ansatz, bei dem die SCRUM-Metho-
dik als zentrale Vorgehensweise diente (vgl. Kapitel 7.3.1). In einem ersten längeren Entwicklungszyklus 
wurde das sogenannte Minimum Viable Product (MVP) definiert und anschließend entwickelt. 
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Was ist ein MVP? 

Ein MVP ist eine frühe Version eines Produkts, die nur mit den minimal notwendigen Funktionen ausge-
stattet ist, um die grundlegenden Bedürfnisse der Nutzerinnen und Nutzer zu erfüllen und erste Rückmel-
dungen vom Markt zu erhalten. Es geht nicht darum, ein vollständig ausgearbeitetes Produkt zu liefern, 
das Ziel ist, schnell und kostengünstig eine Grundlage zu schaffen, die den Kernnutzen bietet und das 
Problem der Zielgruppe adressiert. Der Hauptzweck eines MVP ist, eine Produktidee so früh wie möglich 
zu testen und zu validieren. Unternehmen können damit herausfinden, ob es tatsächlich eine Nachfrage 
nach dem Produkt gibt, ohne bereits umfangreiche Ressourcen in die vollständige Entwicklung zu inves-
tieren. So lassen sich Annahmen über das Marktpotenzial und die Zielgruppe prüfen, bevor größere In-
vestitionen getätigt werden. Ein MVP minimiert das Risiko, Zeit und Geld in ein Produkt zu investieren, 
das möglicherweise nicht den Erwartungen der Nutzerinnen und Nutzer entspricht. Darüber hinaus hilft 
ein MVP, den Entwicklungsprozess stärker auf die tatsächlichen Bedürfnisse der Zielgruppe auszurichten. 
Indem echtes Feedback der Nutzerinnen und Nutzer gesammelt wird, können Funktionen priorisiert und 
gezielt weiterentwickelt werden, die den größten Mehrwert bieten. Das sorgt dafür, dass spätere Iteratio-
nen des Produkts nicht auf bloßen Annahmen basieren, sondern auf konkreten Erkenntnissen. 

Dieser MVP wurde sowohl vom Entwicklungspartner als auch dem Testkunden und der Auftraggeberin getes-
tet, um Rückmeldungen zur Funktionalität und zur User Experience (UX) geben zu können. Im Anschluss an 
den MVP wurden in kürzeren Entwicklungszyklen (sogenannten Sprints) neue Funktionen entwickelt und ge-
testet. Diese neuen Funktionen wurden zusammen mit den Projekteilnehmenden priorisiert, konzipiert und 
anschließend entwickelt. Diese iterative Herangehensweise stellte sicher, dass das Tool kontinuierlich an die 
Anforderungen der Nutzer angepasst werden konnte. 

Ein wesentlicher Bestandteil des Prozesses waren regelmäßige Workshops. Diese Sitzungen dienten dazu, 
die Anforderungen zu definieren, bestehende Module zu validieren und Feedback zu den Prototypen einzu-
holen. Auf Basis dieses Feedbacks wurden Funktionen wie die kundenindividuellen Quoten oder die Optimie-
rung der Benutzeroberfläche verfeinert. 

In jeder Iteration wurden ebenfalls – wie für den Prototypen – Designs erstellt, die mit dem Projektteam be-
sprochen wurden, um frühzeitig im Entwicklungsprozess die geplanten Funktionen zu sehen und direkt Feed-
back zu geben. Dies minimierte das Risiko von Fehlentwicklungen und stellte sicher, dass die Software von 
Beginn an auf die operativen Anforderungen abgestimmt war. Durch diese Herangehensweise wurde ein fle-
xibles, robustes und nutzerzentriertes Planungstool geschaffen. 

7.4.2 Testing des Tools 

Das Testing des iMSys(+)-Planungstools wurde nach der Bereitstellung des MVP sowie danach laufend nach 
den neu zur Verfügung gestellten Funktionen durchgeführt. Das Testing folgte einem strukturierten Ansatz, 
der die Rückmeldungen der Nutzerinnen und Nutzer aktiv in die Weiterentwicklung einbezog. Das Ziel war, 
die zentralen Aspekte zu den Kriterien Datenintegrität und Ergebnisplausibilität, Ergebnistransparenz, Funk-
tionalität sowie User Journey und Bedienerfreundlichkeit zu überprüfen: 

1. Datenintegrität und Ergebnisplausibilität 
Es wurde geprüft, ob die zugrunde liegenden Daten korrekt verwendet und die Ergebnisse plausibel 
sind. Die Testenden luden die Ergebnisse als csv-Datei herunter und prüften stichprobenartig, ob die 
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Daten korrekt verarbeitet wurden. Dadurch sollte sichergestellt werden, dass die Berechnungslogik 
sauber und zuverlässig integriert ist. 

2. Ergebnistransparenz 
Die Nachvollziehbarkeit der Ergebnisse steht im Rahmen der Ergebnistransparenz im Fokus. Es 
wurde überprüft, ob die Nutzerinnen und Nutzer erkennen können, wie die Software die Berechnun-
gen durchführt. 

3. Funktionalität 
Nach jeder Bereitstellung eines neuen Releases (das entspricht einer neuen Version mit neuen Funk-
tionen) wurden Tests durchgeführt, um die Funktionalitäten zu testen (z. B. Test des Stellhebels 
„1:n-Beziehung”). Das Ergebnis wurde anschließend direkt in die Entwicklung gegeben, wenn es 
nicht den Anforderungen der Tester genügt hat. 

4. User Journey und Bedienerfreundlichkeit 
Die Testenden bewerteten die Logik der Schritte im Tool wie das Mapping von Daten und die Konfi-
guration von Szenarien. 

Die Ergebnisse der Tests gemäß der zuvor beschriebenen vier Kriterien lassen sich wie folgt zusammenfas-
sen. 

Ergebnisse der Tests 

1. Datenintegrität und Ergebnisplausibilität 
Die Ergebnisse wurden als korrekt und konsistent bewertet. Die Datenverarbeitung entsprach den 
Erwartungen und die Plausibilität der Berechnungen wurde bestätigt. 

2. Ergebnistransparenz 
Die technische Genauigkeit der Berechnungen wurde bestätigt, jedoch war die Visualisierung der 
Ergebnisse für die Nutzerinnen und Nutzer erklärungsbedürftig. Zur Verbesserung wurden folgende 
Maßnahmen umgesetzt: 

• Eindeutigere Benennung der Spalten. 

• Integration von Info-Buttons mit erklärenden Texten zu Berechnungsschritten. 

• Grafische Hervorhebung gesetzlich vorgeschriebener Quotenjahre. 

• Trennung zwischen Mengenplanung und Wirtschaftsplänen, um die Übersichtlichkeit 
zu erhöhen. 

3. Funktionalität 
Die Funktionen wurden umfassend getestet, um ihre korrekte Funktionsweise sicherzustellen. Der 
Fokus lag dabei auf der Überprüfung der Berechnungslogik, der Szenarioplanung und der Ergebnis-
darstellung. Die Funktionalität erfüllte weitgehend die Erwartungen der Testenden. Allerdings wur-
den einige Anmerkungen zur Verbesserung der Benutzeroberfläche ausgesprochen, die überwie-
gend optischer Natur waren, und umgesetzt wurden. 

4. User Journey und Bedienerfreundlichkeit 
Die allgemeine Benutzerführung wurde als intuitiv wahrgenommen. Besonders die Logik der Szena-
rio-Erstellung und die grafische Oberfläche erhielten positives Feedback. Optimierungspotenziale, 
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wie die visuelle Darstellung der Szenario-Ergebnisse, wurden als prioritäre Verbesserungsmaßnah-
men definiert und durchgeführt. 

Die Testergebnisse wurden in einem Jour fixe mit den Testenden besprochen und weitere Anpassungen defi-
niert. Insbesondere wurden Überarbeitungen der Ergebnisseite beschlossen, um die Transparenz zu erhöhen 
und die Nutzerfreundlichkeit weiter zu verbessern. 

7.5 Ergebnisse und Beispiele 

7.5.1 Anwendungsfälle 

Das iMSys(+)-Rollout-Planungstool bietet praxisorientierte Unterstützung für unterschiedliche Arten von 
Messstellenbetreibern – sowohl für kleinere als auch größere Marktakteurinnen und -akteure. Kleinere Mess-
stellenbetreiber profitieren besonders von der einfachen Szenarioplanung, da sie häufig mit begrenzten Res-
sourcen operieren. Das Tool ermöglicht es ihnen, Wechselzyklen effizient zu planen, Engpässe frühzeitig zu 
identifizieren und die Kapazitäten ihrer Monteurinnen und Monteure optimal zu nutzen. So können sie ihre 
gesetzlichen Quoten auch mit überschaubarem Personal- und Materialaufwand erfüllen. Größere Messstel-
lenbetreiber, die oft eine hohe Anzahl von Zählern verwalten und komplexe Netzstrukturen bedienen, nutzen 
das Tool, um umfassende Szenarioanalysen durchzuführen und spezifische Rollout-Strategien für verschie-
dene Verbrauchsgruppen oder geografische Regionen zu entwickeln. Die Integration umfangreicher Daten-
mengen und die Visualisierung von Ergebnissen erleichtern die zentrale Steuerung und Abstimmung zwi-
schen Teams und Dienstleistern. Beide Gruppen profitieren von der Flexibilität des Tools, um gesetzliche An-
forderungen effizient umzusetzen und betriebliche Prozesse zu optimieren. 

7.5.2 Bedienung des Tools und visuelle Ergebnisse 

Im Folgenden wird die Bedienung des Tools anhand wesentlicher visueller Ergebnisse im Rahmen von 
Screenshots vorgestellt und erläutert. Das nachfolgend beschriebene Vorgehen zur Nutzung des Tools sowie 
dazugehörige Screenshots aus dem Tool umfassen den wesentlichen Prozessverlauf: 

• Durchführung initiales Datenmapping 

• Erstellung und Darstellung von Szenariogruppen 

• Erstellung von neuen Szenarien 

• Darstellung der Ergebnisse 

• Vergleich von Szenarien 

Das Datenmapping ist der initiale Startpunkt für die Benutzung der Software. Die durch die Nutzerinnen und 
Nutzer hochgeladene csv-Datei wird als Teil im oberen Abschnitt des Bildschirms dargestellt, um ihnen Ein-
blick in die grobe Struktur und Daten der Datei zu geben. Im unteren Abschnitt wird das Mapping durchge-
führt: Die vorgegebenen Attribute, die Feldbeschreibung und das Beispiel werden vom System vorgegeben. 
Die Nutzerinnen und Nutzer ordnen anschließend über ein Dropdown auf der rechten Seite die Spalte der 
csv-Datei dem vorgegebenen Attribut zu, das den Inhalten entspricht, z. B. in welcher Spalte der csv-Datei 
findet sich der Jahresverbrauch wieder. Nachdem das Mapping durchgeführt und gespeichert wurde, erhal-
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ten die Nutzerinnen und Nutzer eine Bestätigung für ein erfolgreiches Mapping. Um ebenso Daten aus unter-
schiedlichen Systemen gleichzeitig bearbeiten zu können, erlaubt das Tool das Mappen von mehreren Daten-
strukturen. Bei der Erstellung eines Szenarios muss dann nur noch ausgewählt werden, welches Mapping 
verwendet werden soll. In der initialen Version der Software werden für das Mapping folgende Attribute ver-
wendet: 

• Sparte: Dieses Feld bezeichnet die Sparte des Zählers. 

• Wechseljahr: Dieses Feld enthält das geplante Wechseljahr des Zählers (4-stellig). 

• Zählertyp: Dieses Feld bezeichnet den Zählertyp (Strom z. B. Eintarifzähler Wechselstrom) des 
Zählers. 

• Typ 1 Einfache Zähler: Auf Basis der im Zählertyp ausgewählten Spalte können hier die Zähler-
typen ausgewählt werden, die sich für einen einfachen Wechsel eignen (z. B. ET-Zähler). 

• Typ 2 Mittlere Zähler: Auf Basis der im Zählertyp ausgewählten Spalte können hier die Zähler-
typen ausgewählt werden, die sich für einen einfachen Wechsel eignen (z. B. Zweirichtungs-Zäh-
ler). 

• Typ 3 Komplexe Zähler: Auf Basis der im Zählertyp ausgewählten Spalte können hier die Zäh-
lertypen ausgewählt werden, die sich für einen einfachen Wechsel eignen (z. B. Zähler mit 
Wandler). 

• Verbrauch: Dieses Feld enthält den Jahresverbrauch des Zählers in kWh. 

• Installierte Leistung: Dieses Feld enthält die installierte Leistung der PV-Anlage in kW. 

• OBIS 1: Dieses Feld bezeichnet die OBIS Kennziffer 1 des Zählers. 

• OBIS 2: Dieses Feld bezeichnet die OBIS Kennziffer 2 des Zählers. 

• OBIS 3: Dieses Feld bezeichnet die OBIS Kennziffer 3 des Zählers. 

• OBIS 4: Dieses Feld bezeichnet die OBIS Kennziffer 4 des Zählers. 

• Equipmentnummer: Dieses Feld bezeichnet die Equipmentnummer des Zählers. 

• Ort: Dieses Feld enthält den Ort des Anschlussobjekts. 

• Straße: Dieses Feld bezeichnet die Straße des Anschlussobjekts. 

• Hausnummer: Dieses Feld bezeichnet die Hausnummer des Anschlussobjekts (ohne Hausnum-
mernzusatz). 

• Hausnummernzusatz: Dieses Feld bezeichnet den Hausnummernzusatz des Anschlussobjekts. 

Der nachfolgende Screenshot (siehe Abbildung 7) zeigt einen Ausschnitt des Mappings, beginnend mit den 
Attributen Sparte, Wechseljahr, Zählertyp und Verbrauch. 
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Abbildung 7: Datenmapping (Quelle: Smart Meter Rollout Planer, Bittner+Krull) 

Nach dem initialen Mapping erfolgt der Upload der csv-Datei, die für die Szenarioplanung genutzt werden 
soll. Alle Szenarien, die mit einer Datei durchgeführt werden, werden in einer Szenariogruppe gebündelt. 
Konkrete Anwendungsfälle für die Szenariogruppen sind einzelne Netzgebiete, für die separate Szenarien 
gerechnet werden sollen. So kann für das Netzgebiet A eine Datei hochgeladen werden und es können Szena-
rien gerechnet werden – ebenso wie für das Netzgebiet B. Da im Regelfall die Quelldaten für beide Netzge-
biete aus dem gleichen System stammen, ist nur ein Mapping notwendig, die Berechnungen lassen sich aber 
getrennt durchführen. 

Für jede Szenariogruppe werden ein Name und eine Beschreibung vergeben. Der Name der csv-Datei wird 
ebenfalls angezeigt, sodass die Nutzerinnen und Nutzer genau wissen, auf welcher Basis die Szenarien ge-
rechnet werden. Bereits gerechnete Szenarien können von dieser Basis aus nochmals betrachtet oder es kön-
nen neue Szenarien gestartet werden. 

Die Abbildung 8 zeigt drei Szenariogruppen: 1. Szenarioplanung 2025 (Netzgebiet A), 2. Szenarioplanung 
2025 (Netzgebiet B) und 3. Szenarioplanung 2026 (Netzgebiet B). In der Abbildung ist ersichtlich, dass inner-
halb dieser Szenariogruppen bereits verschiedene Szenarien gerechnet wurden. Die Erstellung von Szenarien 
wird im nächsten Abschnitt detaillierter erläutert. 

49 



  

 

 
 

    

 

   
       

      
      

      
        

      
       

    
       

     
    

      
      

      
      

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 8: Szenarioübersicht mit Szenariogruppen (Quelle: Smart Meter Rollout Planer, Bittner+Krull) 

Nach dem Erstellen einer Szenariogruppe erfolgt die Erstellung eines Szenarios. Die nachfolgende Abbil-
dung 9 zeigt einen Auszug der einzelnen Stellhebel, die die Nutzerinnen und Nutzer einstellen können. Um 
eine hohe Transparenz direkt zu Beginn für die Nutzerinnen und Nutzer zu gewährleiten, wird automatisch 
eine Übersicht (rechte Seite des Screenshots) aus der hochgeladenen csv-Datei erstellt, die zum einen die 
gesamte Anzahl an Zählern (hier: 131.929) und die Anzahl an Zählern in der hauptsächlich relevanten Range 
zwischen 6.000 und 100.000 kWh (hier: 20.281) darstellt. Zum anderen werden auf der rechten Seite des 
Screenshots in der Tabelle folgende Daten angezeigt: die Anzahl der notwendigen Wechsel auf Basis der ge-
setzlichen Quote („zu wechselnde Zähler“), die kumulierte Anzahl der zu wechselnden Zähler auf Basis der 
gesetzlichen Quote („zu wechselnde Zähler kumuliert“) sowie die Anzahl der Zähler im jeweiligen Wechsel-
jahr absolut („Anzahl Zähler im Wechseljahr“ und der entsprechende kumulierte Wert („kumuliert“). So kön-
nen die Nutzerinnen und Nutzer direkt ableiten, wie die Stellhebel einzustellen sind, damit ein erfolgreiches 
Szenario erstellt wird: Im gezeigten Screenshot (siehe Abbildung 9) beträgt die notwendige Anzahl der Zähler 
für das Jahr 2025 laut Quote 4.056. Die Anzahl der Zähler mit dem Wechseljahr 2025 beträgt aber nur 1.363. 
Würde das Szenario mit dem Stellhebel „Wechseljahre im Voraus” auf „0“ gestellt werden, so wissen die Nut-
zerinnen und Nutzer bereits vorher, dass sie die gesetzliche Quote nicht erreichen würden. Nach dem Einstel-
len der Stellhebel wird durch Betätigen des Buttons „Szenario erstellen“ die Berechnung gestartet. 
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Abbildung 9: Stellhebel bei Szenarioerstellung und Details aus hochgeladener Datei 
(Quelle: Smart Meter Rolloutplaner, Bittner+Krull) 

Nach dem Drücken des Buttons „Szenario erstellen“ erfolgt die Berechnung des Szenarios im Hintergrund 
des Tools. Die Performance beträgt dabei ca. 15 Sekunden pro 150.000 Zählpunkte. Nach der Berechnung 
wird den Nutzerinnen und Nutzern die Darstellung der Ergebnisse präsentiert, wie der nachfolgenden Abbil-
dung 10 zu entnehmen ist. 

Abbildung 10: Ergebnisansicht Planung für Verbrauchszähler 
(Quelle: Smart Meter Rollout Planer, Bittner+Krull) 

Die Ergebnisseite  lässt sich in  sechs  Blöcke unterteilen und wird  am Beispiel  von  Zählern der  Abbildung 10 
und  der  nachfolgenden  Abbildung 11 erläutert: 

1. Die Darstellung der eingestellten Stellhebel (siehe Szenario-Parameter in Abbildung 10) 
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         4 In den Jahren, in denen keine gesetzliche Quote vorgeben ist, wird eine linear hochgerechnete Quote verwendet. 

2. Die Darstellung der wesentlichen Kennzahlen: Zähler gesamt, Zähler in der relevanten Range und 
die Indikation,  ob das Szenario erfolgreich  war (siehe obere Zeile in Abbildung 10). 

3. Das Detailergebnis „Planung Verbrauch“ pro Jahr mit  den relevanten Spalten  (siehe Tabelle in Ab-
bildung 10): 

o Jahr 

o Gesetzliche Quote (in Prozent) nach Jahr 4 

o Ziel gesamt: Die Anzahl der Zähler zwischen 6.000 und 100.000 kWh, die gewechselt sein 
müssen, um die gesetzliche Quote zu erreichen. Die Zahl ist kumuliert, so wie die gesetzlich 
festgelegte Quote kumuliert definiert ist. 

o Ziel pro Jahr: Die Menge an Zählern zwischen 6.000 und 100.000 kWh, die in dem jeweiligen 
Jahr gewechselt werden müssen, um die Quote zu erreichen. Die Zahl ergibt sich als Diffe-
renz von „Ziel gesamt“ und „Szenario gesamt“ des Vorjahres. Ist „Ziel gesamt“ größer als 
„Szenario gesamt“ des Vorjahres, so wird hier „0“ ausgegeben. 

o Anzahl Zähler lt. Szenario: Die Menge an Zählern zwischen 6.000 und 100.000 kWh, die 
sich anhand der eingestellten Stellhebel im Szenario ergeben. Der Abschlag, der sich aus 
der Erfolgsquote beim Einbau ergibt, ist noch nicht berücksichtigt. 

o Geplante Wechsel: Die Menge an Zählern zwischen 6.000 und 100.000 kWh, die sich ent-
sprechend der eingestellten Stellhebel im Szenario ergeben, wobei der Abschlag, der sich 
aus der Erfolgsquote beim Einbau ergibt, berücksichtigt ist. 

o Szenario gesamt: Die gesamte, kumulierte Anzahl der Zähler zwischen 6.000 und 100.000 
kWh laut Szenario, wobei der Abschlag, der sich aus der Erfolgsquote beim Einbau ergibt, 
berücksichtigt ist. 

o § 14a-Zähler: Anzahl der geplanten Zähler, die aufgrund des § 14a EnWG installiert werden 
müssen. 

o Kundenwünsche: Anzahl der geplanten Zähler, die aufgrund von Kundinnen- und Kunden-
wünschen installiert werden müssen. 

o Gateways: Anzahl der zu installierenden SMGWs auf Basis der 1:n-Beziehung. Die SMGWs 
berechnen sich aus „Szenario gesamt“ abzüglich der § 14a EnWG-Zähler sowie Kundinnen-
und Kundenwünschen geteilt durch die 1:n-Beziehung. Da für die § 14a EnWG-Zähler sowie 
Kundinnen- und Kundenwünsche die konkreten Zähler nicht bekannt sind und es sich um 
Prognosen handelt, werden diese nicht in der 1:n-Beziehung berücksichtigt. In zukünftigen 
Versionen könnte die Zahl der SMGWs ebenso für die § 14a EnWG-Zähler sowie Kundinnen-
und Kundenwünsche dargestellt werden. 

o Status: Der Status für das jeweilige Jahr ist grün, wenn die Zählerwechsel laut Szenario un-
ter Berücksichtigung des Abschlags kumuliert („Szenario gesamt“) größer sind als das Zäh-
lerwechselziel kumuliert („Ziel gesamt“). Falls nicht, dann ist der Status rot. 
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       5 In den Jahren, in denen keine gesetzliche Quote vorgeben ist, wird eine linear hochgerechnete Quote verwendet. 

o Unter 6.000 kWh: Die Anzahl an Zählern mit einem Verbrauch unter 6.000 kWh pro Jahr, die 
im jeweiligen Jahr dem Turnuswechsel unterliegen. 

4. Das Detailergebnis „Planung Einspeisung“ pro Jahr mit den relevanten  Spalten  (siehe Tabelle Ab-
bildung 11) 

o Jahr 

o Gesetzliche Quote (in Prozent) nach Jahr 5 

o Ziel gesamt: Die Anzahl der Zähler zwischen 7 und 100 kW installierter Leistung, die ge-
wechselt sein müssen, um die gesetzliche Quote zu erreichen. Die Zahl ist kumuliert, so wie 
die gesetzlich festgelegte Quote kumuliert definiert ist. 

o Ziel pro Jahr: Die Menge an Zählern zwischen 7 und 100 kW installierter Leistung, die in 
dem jeweiligen Jahr gewechselt werden müssen, um die Quote zu erreichen. Die Zahl ergibt 
sich als Differenz von „Ziel gesamt“ und „Szenario gesamt“ des Vorjahres. Ist „Ziel gesamt“ 
größer als „Szenario gesamt“ des Vorjahres, so wird hier „0“ ausgegeben. 

o Anzahl Zähler lt. Szenario: Die Menge an Zählern zwischen 7 und 100 kW installierter Leis-
tung, die sich anhand der eingestellten Stellhebel im Szenario ergeben. Der Abschlag, der 
sich aus der Erfolgsquote beim Einbau ergibt, ist noch nicht berücksichtigt. 

o Geplante Wechsel: Die Menge an Zählern zwischen 7 und 100 kW installierter Leistung, die 
sich entsprechend der eingestellten Stellhebel im Szenario ergeben, wobei der Abschlag, 
der sich aus der Erfolgsquote beim Einbau ergibt, berücksichtigt ist. 

o Szenario gesamt: Die gesamte, kumulierte Anzahl der Zähler zwischen 7 und 100 kW instal-
lierter Leistung laut Szenario, wobei der Abschlag, der sich aus der Erfolgsquote beim Ein-
bau ergibt, berücksichtigt ist. 

o EEG: Anzahl der geplanten Zähler, die aufgrund von EEG- oder KWK-Anlagen installiert wer-
den müssen. 

o Gateways: Anzahl der zu installierenden Gateways auf Basis der 1:n-Beziehung. Die Gate-
ways berechnen sich aus „Szenario gesamt“ abzüglich der EEG-Zähler geteilt durch die 1:n-
Beziehung. Da für das EEG die konkreten Zähler nicht bekannt sind und es sich um Progno-
sen handelt, werden diese nicht in der 1:n-Beziehung berücksichtigt. In zukünftigen Versio-
nen könnte die Zahl der Gateways ebenso für die § 14a-Zähler sowie Kundinnen- und Kun-
denwünsche dargestellt werden. 

o Status: Der Status für das jeweilige Jahr ist grün, wenn die Zählerwechsel laut Szenario un-
ter Berücksichtigung des Abschlags kumuliert („Szenario gesamt“) größer sind als das Zäh-
lerwechselziel kumuliert („Ziel gesamt“). Falls nicht, dann ist der Status rot. 

o Unter 7 kW: Die Anzahl an Zählern mit einer installierten Leistung von unter 7 kW. 
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Abbildung 11: Ergebnisansicht Planung für Einspeisezähler 
(Quelle: Smart Meter Rollout Planer, Bittner+Krull) 

5. Das Detailergebnis „Wirtschaftsplanung“ pro Jahr mit den relevanten Spalten (siehe Tabelle in Ab-
bildung 12): 

o Jahr 

o Ziel gesamt: Die Anzahl der Verbrauchszähler zwischen 6.000 und 100.000 kWh und Zähler 
von Erzeugungsanlagen zwischen 7 und 100 kW, die gewechselt sein müssen, um die ge-
setzliche Quote zu erreichen. Die Zahl ist kumuliert, so wie die gesetzlich festgelegte Quote 
kumuliert definiert ist. 

o Szenario mit Abschlag: Die Menge an Verbrauchszählern zwischen 6.000 und 100.000 kWh 
und Zählern von Erzeugungsanlagen zwischen 7 und 100 kW, die sich entsprechend der ein-
gestellten Stellhebel im Szenario ergeben, wobei der Abschlag, der sich aus der Erfolgs-
quote beim Einbau ergibt, berücksichtigt ist. 

o Gesamt: Kumulierte Menge an Zählern, die gewechselt werden laut Szenario-Einstellungen. 

o Unter 6.000 kWh: Die Anzahl an Zählern mit einem Verbrauch unter 6.000 kWh pro Jahr, die 
im jeweiligen Jahr dem Turnuswechsel unterliegen. 

o Unter 7 kW: Die Anzahl der Zähler mit einer installierten Leistung von unter 7 kW (relevant 
für den Turnuswechsel). 

o POG in EUR: Die POG errechnet sich aus der Anzahl der Zähler multipliziert mit der entspre-
chenden POG des Zählers. 

o Kosten in EUR: Die Kosten errechnen sich aus der Summe der Dauer eines Zählerwechsels 
multipliziert mit den Kosten. Die Werte sind in den Einstellungen zu finden. Die Kosten kön-
nen sich sowohl rein auf Personalkosten bzw. Fremdleistungskosten beziehen, sie können 
aber ebenso kundenindividuell um Hardwarekosten erweitert werden (vgl. Kapitel 7.3.2). 

o Kapazitäten in FTE: Die Kapazitäten errechnen sich aus der Summe der Zählerwechsel ge-
teilt durch die Jahresarbeitszeit (Full Time Equivalent, FTE) eines Mitarbeitenden. 
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Abbildung 12: Ergebnisansicht Wirtschaftsplanung (Quelle: Smart Meter Rollout Planer, Bittner+Krull) 

6. Die grafische Auswertung der Daten (siehe Abbildung 13): 

Im Tool können Nutzerinnen und Nutzer zur Auswertung verschiedene Parameter auswählen, die sie grafisch 
aufbereitet sehen möchten: „Kosten in EUR“, „POG in EUR“, „Ziel gesamt“, „Szenario gesamt“, „Ziel pro Jahr“, 
„geplante Wechsel“, „Gateways“, „§ 14a-Zähler“, „Kundenwünsche“ und „Kapazitäten in FTE“. In Abbildung 
13 werden „Kosten in EUR“ und „POG in EUR“ (blaue und rote Balken, Skala auf der y1-Achse) sowie „Ziel ge-
samt“ und „Szenario gesamt“ (orange und gelbe Linie, Skala auf der y2-Achse) von 2025 bis 2032 (Skala auf 
der x-Achse) grafisch dargestellt. 

Die Ansichten werden durch die Möglichkeit, die Ergebnisse pro Jahr zu exportieren (csv-Format; mit allen 
zuvor hochgeladenen Informationen) und im Detail anzuschauen, abgerundet. 

55 



  

 

 
 

     
   

 

    
      

  
   

 
    

 

        
  

  

 

Abbildung 13: Grafische Darstellung verschiedener Parameter 
(Quelle: Smart Meter Rollout Planer, Bittner+Krull) 

Da das iMSys(+)-Planungstool als strategisches Tool zur Planung verschiedener Szenarien konzipiert wurde, 
wird den Nutzerinnen und Nutzern eine Möglichkeit bereitgestellt, unterschiedliche Szenarien, die auf der 
gleichen  Datenbasis  beruhen, zu vergleichen.  Dabei werden,  wie  der folgende Screenshot  aus Abbildung 14 
zeigt, die zu vergleichen Szenarien ausgewählt. 

Abbildung 14: Auswahl zu vergleichender Szenarien (Quelle: Smart Meter Rollout Planer, Bittner+Krull) 

Der Vergleich selbst greift auf die berechneten Zahlen in den jeweiligen Szenarien zurück und stellt diese ta-
bellarisch n ebeneinander bereit  (siehe Abbildung 15),  so  wie es Nutzerinnen und Nutzer  bereits aus anderen  
Vergleichsportalen kennen. 
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Abbildung 15: Ergebnisse des Szenario-Vergleichs (Quelle: Smart Meter Rollout Planer, Bittner+Krull) 

7.5.3 Weiterentwicklungsmöglichkeiten 

Das iMSys(+)-Planungstool bietet zahlreiche Möglichkeiten für zukünftige Weiterentwicklungen, um die Funk-
tionalität und den Nutzen weiter zu steigern. Eine zentrale Erweiterung wäre die dauerhafte Integration des 
Tools in bestehende Systemlandschaften durch offene Schnittstellen. Dies würde die automatisierte Übertra-
gung von Daten zwischen ERP-Systemen, Workforce-Management-Tools und dem iMSys(+)-Planungstool er-
möglichen. So könnten Stammdaten wie neue Zähler oder Wechselzyklen in Echtzeit aktualisiert werden, 
während Planungsergebnisse und Szenarien nahtlos in andere Systeme exportiert werden könnten. Dadurch 
ließen sich manuelle Datenabgleiche vermeiden und die Effizienz der Prozesse würde sich deutlich erhöhen. 

Ein weiteres Potenzial liegt in der Implementierung von Soll-Ist-Vergleichen, die eine kontinuierliche Überwa-
chung und Optimierung des Rollouts über mehrere Jahre ermöglichen würden. Dabei könnte das Tool ge-
plante Szenarien mit den tatsächlich durchgeführten Wechseln abgleichen, um Abweichungen wie nicht er-
reichte Quoten oder unerwartete Ressourcenanforderungen zu analysieren. Diese Einblicke könnten dazu 
beitragen, zukünftige Planungen auf Basis realer Daten zu präzisieren und langfristige Effizienzgewinne zu 
realisieren. Die Auswertung der Soll-Ist-Vergleiche kann dabei helfen, das quartalsweise BNetzA-Reporting 
zum Fortschritt des Einbaus zu unterstützen. Wenn das Tool stets den aktuellen Stand zum Einbau anzeigt, 
könnten die Daten direkt daraus entnommen werden. 

Gleichzeitig beinhaltet die grafische Darstellung der Verteilung der Zähler Optimierungsmöglichkeiten. Eine 
interaktive Visualisierung, die beispielsweise Cluster von Zählern in geografischen Regionen oder Anschluss-
lokationen aufzeigt, könnte die Planung und Steuerung des iMSys(+)-Rollouts weiter vereinfachen. Nutzerin-
nen und Nutzer könnten auf einen Blick identifizieren, welche Regionen besondere Aufmerksamkeit erfor-
dern oder wo potenzielle Einsparpotenziale liegen. 

Das iMSys(+)-Planungstool wird zudem durch seine flexible Anpassungsfähigkeit an regulatorische Änderun-
gen kontinuierlich weiterentwickelt. Da gesetzliche Vorgaben, wie Einbauquoten, Wechselzyklen oder techni-
sche Anforderungen, sich im Laufe der Zeit verändern, können diese dynamisch angepasst werden. Dadurch 
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werden neue regulatorische Anforderungen schnell und effizient in das Tool integriert, ohne bestehende Pla-
nungen zu beeinträchtigen. Nutzerinnen und Nutzer könnten beispielsweise über ein zentrales Update-Ma-
nagementsystem die aktuellen gesetzlichen Rahmenbedingungen automatisch in ihre Szenarien einfließen 
lassen. Diese Funktionalität würde nicht nur die Konformität mit den jeweiligen regulatorischen Vorgaben 
sicherstellen, sondern zeitgleich den administrativen Aufwand für manuelle Anpassungen reduzieren und die 
Planungssicherheit erhöhen. 
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8 Handlungsempfehlungen 

Das Pilotprojekt hat gezeigt, dass die Planung des iMSys(+)-Rollouts von verschiedenen MSB-spezifischen 
Parametern abhängt. Zur Unterstützung der iMSys(+)-Planungsprozesse wurde im Rahmen des Pilotprojekts 
ein Planungstool in Form einer Softwarelösung entwickelt. Dieses Tool ermöglicht die Integration und Konfi-
guration relevanter Parameter bei der Rolloutplanung und hilft dabei, eine geeignete Rolloutstrategie für 
MSB zu identifizieren. Dieses Pilotprojekt hat zudem verdeutlicht, dass die enge Zusammenarbeit zwischen 
den Projektpartnerinnen und -partnern in unterschiedlichen Rollen – Bittner+Krull als IT-Dienstleister, ENER-
VIE als MSB und Testkunde für das Projekt klimakommune.digital sowie smartOPTIMO als Beratungsunter-
nehmen für u. a. MSB – maßgeblich zur erfolgreichen Entwicklung von Lösungen für die iMSys(+)-Rolloutpla-
nung beigetragen hat. 

Die nachfolgend entwickelten Handlungsempfehlungen richten sich in erster Linie an die Politik, Behörden 
und die Branche und sollen dazu beitragen, den iMSys(+)-Rollout effizient und erfolgreich voranzutreiben. Im 
vorherigen Kapitel wurden die Herausforderungen des iMSys(+)-Rollouts bereits gegliedert nach marktspezi-
fischen und technischen Aspekten dargestellt (vgl. Kapitel 6.3). Diese Gliederung bildet die Grundlage für die 
Ableitung der entwickelten Handlungsempfehlungen, die nachfolgend entsprechend ihrer Relevanz für die 
Überwindung marktspezifischer und technischer Herausforderungen beschrieben werden. 

8.1 Überwindung marktspezifischer Herausforderungen 

Nutzung digitaler Lösungen zur Planung des iMSys(+)-Rollouts 

Die gesetzlichen Anforderungen zum iMSys(+)-Rollout sind von MSB gemäß den definierten Fristen und Quo-
ten des MsbG zu erfüllen (vgl. Kapitel 4.2). Die MSB stehen beim iMSys(+)-Rollout vor verschiedenen Heraus-
forderungen, z. B. begrenzte personelle Ressourcen, Unsicherheiten bezüglich der Bestellungen von Hard-
ware (SMGW, mME, CLS-Einheit) und Intransparenz bezüglich der mit den iMSys(+)-Rollout einhergehenden 
Kosten und Erlöse (vgl. Kap. 5.3.1). 

MSB sollten daher die iMSys(+)-Rolloutplanung strukturiert angehen. Da eine Vielzahl von individuellen Para-
metern den Rollout beeinflussen (vgl. Kapitel 7.3.2), ist  die Nutzung von digitalen Lösungen zu empfehlen,  
um den Einfluss jener Parameter in die iMSys(+)-Rolloutplanung miteinzubeziehen. Mithilfe des in diesem 
Pilotprojekt entwickelten iMSys(+)-Planungstools lassen sich durch den Vergleich von Szenarien – unter Ein-
bezug von verschiedenen konfigurierbaren Parametern – die wirtschaftlich und zeitlich effizientesten Vorge-
hensweisen zum Rollout ermitteln. Zudem können potenzielle Engpässe frühzeitig erkannt und Ressourcen 
wie Personal und Hardwarebestellung optimal eingeplant werden, um die Einhaltung gesetzlicher Quoten 
und Fristen sicherzustellen. 

Prüfung unterstützender Maßnahmen und Kooperationen für kleinere MSB 

Kleinere MSB haben bis dato geringere Einbauquoten beim iMSys(+)-Rollout erzielt (vgl. Kapitel 6.1.2). Sie 
sind durch wirtschaftliche, technische und organisatorische Hürden deutlich stärker belastet als größere 
MSB, was die iMSys(+)-Einbauquote negativ beeinflussen kann. Die eingeschränkten Möglichkeiten zum Er-
zielen von Skaleneffekten kleinerer MSB sind eine zentrale wirtschaftliche Herausforderung. Die Ausstattung 
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der Messtellen und die informations- und abrechnungstechnische Umsetzung dynamischer Tarife sowie wei-
terer Zusatzdienste, die iMSys erfordern, sind für kleine Akteurinnen und Akteure häufig finanziell und tech-
nisch nur mit hohem Aufwand realisierbar (vgl. Kapitel 6.3.1). 

Damit kleinere MSB beim iMSys(+)-Rollout ebenfalls vorankommen und entsprechende Zusatzleistungen an-
bieten können, stellt sich die Frage nach geeigneten Unterstützungsmaßnahmen. Es wäre zu prüfen, inwie-
weit unterstützende Maßnahmen für kleinere MSB dabei helfen könnten, die hohen Anfangsinvestitionen zu 
bewältigen. Diese ergeben sich u. a. aus der Anschaffung notwendiger Software bzw. der Anpassung beste-
hender Software. 

Darüber hinaus könnten Kooperationen und Partnerschaften mit anderen MSB für kleinere MSB von Vorteil 
sein, da sie so Skaleneffekte nutzen, Ressourcen effizient teilen und operative Herausforderungen gemein-
sam bewältigen können. 

Etablierung von Austauschformaten und Feedback-Mechanismen 

Die Umsetzung der regulatorischen Vorgaben stellt für viele MSB eine Herausforderung dar (vgl. Kapitel 
6.3.1). Es wird empfohlen, einen kontinuierlichen Austausch zwischen den relevanten Akteurinnen und Akt-
euren – u. a. politische Entscheidungsträgerinnen und -träger, MSB, VNB, SMGW-Herstellerunternehmen, IT-
Dienstleisterunternehmen und Verbände – zu etablieren. Durch regelmäßige Austauschformate können sys-
tematisch die Herausforderungen zur Umsetzung gesetzlicher und regulatorischer Vorgaben ermittelt und 
Lösungen erarbeitet werden. 

Es wird zudem empfohlen, einen strukturierten Feedback-Mechanismus einzurichten, der Marktakteurinnen 
und -akteuren die Möglichkeit bietet, ihre Erfahrungen und Herausforderungen systematisch zu erfassen und 
an relevante Stellen in Politik und Behörden weiterzugeben. Dies kann zudem als Input für den zuvor be-
schriebenen kontinuierlichen Austausch dienen und damit zur Weiterentwicklung regulatorischer Rahmen-
bedingungen beitragen und die Marktprozesse optimieren. 

Verbesserung der regulatorischen Transparenz und Kommunikation 

Viele Marktteilnehmerinnen und -teilnehmer empfinden die regulatorischen Vorgaben als sich häufig än-
dernd und teils schwer nachvollziehbar, was  die Planung und  Umsetzung erschwert  (vgl. Kapitel 6.3.1). Re-
gelmäßige Updates und Klarstellungen (z. B. in Form von Webinaren und Leitfäden) zu gesetzlichen Vorgaben 
und technischen Richtlinien sind notwendig, um den Marktteilnehmerinnen und -teilnehmern eine klare Ori-
entierung zu geben. 

Zudem sind Kommunikationskanäle zwischen Politik, Behörden und Marktakteurinnen und -akteuren zent-
ral, um aktuelle Informationen und Änderungen –beispielsweise gesetzliche Quoten und Fristen – schnell 
und verständlich an alle Beteiligten weiterzugeben. Dies trägt zu einer transparenten und zeitnahen Kommu-
nikation bei. So können regelmäßige Updates und Anpassungen der regulatorischen Vorgaben rechtzeitig in 
IT-Anwendungen wie iMSys(+)-Planungstools integriert und effizient angewendet werden. Eine allgemeine 
Verstetigung der regulatorischen Anforderungen würde zudem insbesondere für MSB die Planungssicherheit 
beim iMSys(+)-Rollout langfristig erhöhen. 

Etablierung von Vergleichsplattformen 

Der iMSys(+)-Rollout und das Anbieten von Standard- und Zusatzleistungen sind mit Kosten verbunden (vgl. 
Kapitel 4.2). Eine  Plattform zum  Vergleich  der veranschlagten Preise  von  gMSB  und  wMSB für Standard- und 
Zusatzleistungen könnte dazu beitragen, mehr Transparenz für Endkundinnen und -kunden zu kreieren. Der 
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Mehrwert für Verbraucherinnen und Verbraucher würde darin liegen, dass diese die Leistungen und Preise 
besser einordnen und fundiertere Entscheidungen treffen können. Zudem würde ein solches Portal den Wett-
bewerb unter gMSB und wMSB fördern, was langfristig zu faireren und transparenteren Preisen führen 
könnte. 

8.2 Überwindung technischer Herausforderungen 

Offene Schnittstellen und Schulungsprogramme 

Der iMSys(+)-Rollout stellt hohe Anforderungen an die IT-Sicherheit und -Infrastruktur. Dabei muss sicherge-
stellt werden, dass die eingesetzten Systeme die erhobenen Daten sicher und effizient verarbeiten sowie wei-
terleiten  (vgl. Kapitel 6.3.2). Insbesondere die Interoperabilität inklusive geeigneter Schnittstellen zwischen 
verschiedenen Systemen, z. B. Workforce-Management-Systemen, ERP-Systemen und iMSys(+)-Planungs-
tool, ist relevant, um eine nahtlose Datenintegration zu ermöglichen. Um eine solche effiziente Nutzung von 
Daten aus verschiedenen Systemen zu ermöglichen und die Interoperabilität zu verbessern, sollten offene 
und gut dokumentierte Schnittstellen geschaffen werden. Im Kontext des iMSys(+)-Planungstools könnten 
damit relevante Daten aus den Workforce-Management-Systemen und ERP-Systemen – beispielsweise für 
die Personaleinsatzplanung und Hardwarebestellungen – integriert werden. Dies würde eine automatisierte 
Datenübertragung gewährleisten und gleichzeitig den Bedarf an manuellen Eingriffen minimieren. Eine Stan-
dardisierung von Schnittstellen könnte zudem angestoßen werden, um Kompatibilität zu fördern und den 
Aufwand zur Programmierung zu reduzieren. 

Ergänzend dazu sollten gezielte Schulungsprogramme für Mitarbeitende durchgeführt werden, wobei hierzu 
auch externe Dienstleister einbezogen werden. Diese Schulungen sollen sicherstellen, dass der Umgang mit 
neuen IT-Systemen und entsprechenden Schnittstellen optimiert wird und alle Beteiligten über die notwen-
digen Kompetenzen verfügen. 

Vorantreiben der Umsetzung der WAN-Technologien und öffentliche Daten 

Für den produktiven Einsatz von iMSys(+) ist die Nutzung von WAN-Technologien zur Kommunikation 
zwischen SMGW und MSB zentral. Während LTE derzeit am häufigsten eingesetzt wird, planen viele MSB 
ebenfalls den Einsatz von LTE 450 als WAN-Technologie (vgl. Kapitel 6.3.2).  Die  Verbesserung der WAN-
Infrastruktur erfordert eine erhöhte Umsetzungsgeschwindigkeit zum Ausbau der WAN-Technologien wie LTE 
und LTE 450, aber auch Breitband-Powerline. Dies ist essenziell, um eine zuverlässige und stabile 
Datenübertragung sicherzustellen und die Grundlage für den zuverlässigen Betrieb von iMSys(+) zu schaffen. 

Für die iMSys(+)-Rolloutplanung wäre es ebenfalls hilfreich, Daten zur LTE-Netzabdeckung öffentlich 
zugänglich zu machen. Anschließend könnten MSB diese Daten durch eigene Messungen, z. B. im 
geschlossenen Zählerschrank, validieren. Die validierten Daten zur Netzabdeckung könnten anschließend in 
die Rolloutplanung miteinfließen und Messlokationen sowie Gebiete mit hoher Netzabdeckung für den 
iMSys(+)-Rollout priorisieren. 
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9 Fazit 

Die Beschleunigung des iMSys(+)-Rollouts ist entscheidend für die sichere und umfassende Digitalisierung 
des Energiesystems. Der Einbau von iMSys(+) ermöglicht eine bessere Abstimmung zwischen Verbrauch und 
Erzeugung, insbesondere angesichts der wachsenden Zahl dezentraler Erzeugungsanlagen und Verbrauchs-
einrichtungen. Durch den Einsatz von iMSys(+) lassen sich Verbrauchs- und Erzeugungsanlagen steuern, 
Netzzustandsdaten erfassen und übermitteln, wodurch Leistungsflüsse im Verteilnetz transparent dargestellt 
werden. Zudem können innovative Geschäftsmodelle wie dynamische Tarife umgesetzt werden. 

Das MsbG schafft verbindliche Rahmenbedingungen für den sicheren Einsatz und Betrieb von iMSys(+) und 
bildet mit den für MSB zu erfüllenden Quoten und Fristen die gesetzliche Grundlage für einen beschleunigten 
Rollout. 

MSB stehen beim iMSys(+)-Rollout vor verschiedenen Herausforderungen, die sowohl marktspezifische als 
auch technische Aspekte umfassen. Insbesondere müssen sie den iMSys(+)-Rollout unter begrenzten perso-
nellen und materiellen Ressourcen sowie unter Berücksichtigung individueller Parameter (z. B. Erfolgsquote 
beim Einbau, 1:n-Beziehung, Kundenwünsche) planen und umsetzen. 

Im Rahmen des Innovationsprojekts SET Hub wurde von Bittner+Krull ein grundlegendes Planungstool zur 
Beschleunigung des iMSys(+)-Rollout entwickelt. Dieses wurde von ENERVIE Vernetzt für das Projekt der kli-
makommune.digital erfolgreich getestet und wird als Anwendungsbeispiel öffentlich zur Verfügung stehen. 
Das entwickelte Planungstool macht den iMSys(+)-Rollout planbarer und effizienter. MSB können hierbei in-
dividuelle Einstellungen zu Parametern vornehmen, sodass der iMSys(+)-Einbau transparenter wird. Kapazi-
täten, Mengen, Kosten und Erlöse werden präzise abgebildet. Durch verschiedene Szenarien im Planungstool 
lassen sich unterschiedliche Rollout-Strategien vergleichen, um das optimale Vorgehen zu identifizieren. 

Neben Entwicklung und Testing des iMSys(+)-Planungstools wurden im Rahmen dieses Pilotprojekts Hand-
lungsempfehlungen erarbeitet, um marktspezifischen und technischen Barrieren zu begegnen und den 
iMSys(+)-Rollout voranzutreiben. Dazu gehören u. a. die Prüfung unterstützender Maßnahmen für kleinere 
MSB, die Verbesserung der regulatorischen Transparenz und Kommunikation sowie der Interoperabilität 
durch offene, dokumentierte Schnittstellen zwischen verschiedenen Systemen, z. B. Workforce-Manage-
ment-Systemen, ERP-Systemen und dem iMSys(+)-Planungstool. 

Dieses Pilotprojekt verdeutlicht, wie durch den Einsatz von Softwarelösungen die Herausforderungen des 
iMSys(+)-Rollouts gezielt adressiert und gelöst werden können. Die entwickelte Lösung leistet damit einen 
wesentlichen Beitrag zur erfolgreichen Umsetzung des iMSys(+)-Rollouts und somit zur Digitalisierung der 
Energiewende. 
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